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Poſen den 17. Juni. Wir ſchreiben heute unter dem unmittel⸗ 
baren Eindruck der jüngſten Berliner Ereigniſſe: Allmälig enthül⸗ 
len ſich die Thatſachen der letzten Tage, und, daß wir es nur geſtehen, es wäre 
mehr als Gutmüthigkeit, fie nicht als die Refultate offenbarer Abſichtlichkeit und 
genauen Ucberlegens anzuerkennen. Im Augenblick hat jene Fraktion in Ber 
iin die Oberhand, die ihr Centrum im demokratiſchen Klub, ihren Stützpunkt 
tinerſeits in der äußerſten Linken der Kammer, andererfeits in einem Theil der 
Bevölkerung hat, die Partei, welche wir unter der Larve des Schutzes der 
Volksrechte unmittelbar auf die Anarchie hinſteuern ſehen, mit all den Mitteln, 
wie fie Lüge, Heuchelei, Verrath und Rechtsverdrehung bieten. Willig gab 
der Beſſerdenkende ſich der Ueberzeugung hin, der Verſuch gegen die Unverletz⸗ 
lichkeit der Kammer ſtehe als ein Einzelfaktum da, ohne Beziehung zu einer 
Partei, ohne frühere Berechnung, durch die Unmittelbarkeit des Augenblicks 
geboten und im Augenblick ausgeführt. Der Thatbeſtand ändert ſich, wenn 
man alle einlaufenden Berichte mit der amtlichen Anzeige des Präſtdenten der 
National⸗Verſammlung, Milde, zuſammenhält. Der demokratiſche Verein 
hatte früher eine Sitzung gehabt, in der beſtimmt ward, „zur Zeit der Abſtim⸗ 
mung über den Berendsſchen Antrag unmittelbar vor der Singakademie zu 
erſcheinen, um, wenn der Antrag nicht angenommen werde, ſofort zu beſchlie⸗ 
ßen, was zu thun ſei.“ Der Beſchluß, was zu thun, fiel in der nun ſchon 
bekannten Art aus, zum Theil in der Ausführung mibglüdt, theils zum 
Schein hervorgerufen und unterſtützt durch das Benehmen des Priniſters Arnim. 
Voran ging das Attentat auf die Kammerſitzung; nach Milde's Ausſage ver⸗ 
langten vier pa Auskunft über den Gang der Debatte, und erklärten ſich 
einfach „für Deputirte des ſouverainen Volks.“ Nur mit der äußerſten Mühe 
gelang es ihm, die Leute zu entfernen, die durchaus eindringen wollten und 
mit der größten Aufregung drohten, wenn fie nicht eine befriedigende Antwort 
zurüdzubringen hätten. Das eine Faktum genügt, um die Höhe der Verblen⸗ 


dung zu zeigen, die herrſcht, den Gipfelpunkt des Jeſuitismus, mit dem eine 


artei es verſtanden hat, den Volksſinn zu betücken; — einen Haufen von Zu⸗ 
detten zu Wächtern des Geſetzes zu machen, und Namens des ſouve⸗ 
rainen Volks eine konſtituirende Verſammlung um ihre Beſchlüſſe zu befragen 
und andere terrorifirend aufzudrängen. So liegen ferner alle Anzeichen: dem 
Miniſter⸗Präſidenten iſt gleichzeitig nachgeſtellt, der Abgeordnete Finanz-Mi⸗ 
niſter Hanſemann genöthigt geweſen, den Rückweg nach feiner Wohnung 
durch die Gartenthür zu nehmen. Der Schutz der Bürgerwehr hat ſich als 
illuſoriſch erwieſen, in dem Verſammlungshauſe ſelbſt hatte die Wache der 
Studenten, deren zwei der ſogenannten Volksdeputation den Durchgang vers 
mittelten, unabhängig von dem Befehle der Bürgerwehr erklärt. 

Den zweiten Akt des Drama's bildete das „heldenmüthige Berliner Volk“ 
ſelbſt, das am Tage die Gitterſtäbe des Schloſſes zerbrach, Aufläufe und Tu⸗ 
imulte aller Art veranſtaltete, Nachts das Zeughaus ſtürmte und plünderte 
und die geplünderten Waffen um Spottpreiſe verkauft. Der demokratiſche Klub 
ſpielte bei der Gelegenheit blank aus; um 9 Uhr Abends enthüllte er 
in der Königsſtraße eine rothe Fahne und protlamirte die Repu⸗ 
blit. Manche lallten das Wort nach. Am Tage ſelbſt und in der Nacht wa⸗ 
ren wieder zahlreich Fremde in den Straßen ſichtbar, jene Todtengräber der 
öffentlichen Ordnung, die raſch da erſcheinen, wo ſie vermüthen, daß das Ge⸗ 
ſetz zu Grabe geläutet wird. Die in ſich gefpaltene Bürgerwehr leiſtete faſt gar 
nichts; beim Sturm auf das Zeughaus entfernte fie ſich in Menge; in der 
Königsſtraße rauchte ſte beim Vorüberziehen des politiſchen Klubs gemüth⸗ 
lich Cigarren, Gewehr im Arm. In Folge eines „Mißverſtändniſſes“ wurde 
ein Sturm auf das Haus des Bürgermajors Benda gemacht; ſpäter erwies 
es ſich, daß das einzige Mal, wo die Bürgerwehr vor dem Zeughauſe gegen 
die Rotten Feuer gab, der Hauptmann Bendler kommandirt hatte. 

Der glorreiche Beſchluß Tags darauf in der konſtituirenden Kammer krönte das 
Ganze. Eine übergroße Zahl Deputirte der Rechten hatte gefehlt, noch man⸗ 
geln die Gründe warum. Ob Furcht, ob Stumpfſinn, beides iſt noch eben ſo 
wenig entſchieden, wie ob nicht ein drittes Motiv in gewiſſen freundlichen Rück⸗ 

chten mehrerer Mitglieder gegen die äußerſte Linke zu ſuchen iſt. Vielleicht ha⸗ 
ben alle drei Beweggründe mitgewirkt; hatte ſich doch die Apathie vieler Mit⸗ 
glieder des Hauſes beim Abſtimmen über den Berendsſchen Antrag ſchon fo 
herausgeſtellt, daß fie im Augenblick der Abſtimmung ſchaarenweiſe davon⸗ 
gingen. Für heute haben wir es bloß mit den Thatſachen zu hun. Sie wer⸗ 
den nicht vereinzelt daſtehen, in Paris und Frankfurt werden ſich wohl für dieſe 
Tage Gegenſtücke finden. Die Verſammlung alſo beſchloß, ſich rein unter den 
Schutz des edelmüthigen Berliner Volks zu ſtellen, und zweitens den Verfaſ⸗ 
ſungsentwurf zu beſeitigen und dem Ausſchuß die Formulirung eines andern 
Entwurfes zu übertragen. Wie demnach die Sachen jetzt liegen, iſt entweder das 


. Camphauſen oder die e e eine „Unmög⸗ 
ichkeit.“ 0 


* Poſen, den 16. Juni. Nach und nach haben ſich die Anſichten der 
Preſſe über unſere Zuſtände gebildet; ſie ſind im Allgemeinen unſerer deutſchen 
Sache ſehr günſtig. Man hatte früher nichts unverſucht gelaſſen, ſte zu vers 
bilden; einen Augenblick ſah es wirklich aus, als ſeien wir von unſeren deut⸗ 
ſchen Mitbrüdern verkannt, von der öffentlichen Stimme verrathen. Aber nur 
kurze Zeit konnte die Wahrheit der Verhältniſſe unenthüllt bleiben: ſie iſt ſteg⸗ 
reich zu unſern Gunſten an das Tageslicht getreten. Wahrlich, bedarf es eines 
Beweiſes, daß die freie Preſſe die Heilmittel für die Schäden, die fie begeht, in 
ſich trägt, er iſt hier gelieſert. Aus aller Entſtellung von Thatſachen heraus, 
von Anfang unſerer Neuzeit an, wo eine Fluth von Stimmen gegen uns her⸗ 
aufſtrömte, bis jetzt, wo nur vereinzelte Partei-Organe einen verächtlichen, uns 
gefährlichen Krieg gegen uns führen, hat ſich das wahre Verhältniß herausge- 
ſtellt, und in den großen Kreiſen unſeres Vaterlands, überall da, wo noch die 
geſunde Vernunft die Meinungen regelt, ſtehen dieſelben bereits auch in unferer 
Sache feſt. Erfreulich bleibt die Haltung des Theils der Preſſe, der durch ſeine 
Unpartheilichkeit eben nur maßgebend fein kann, in Nord» und Süddeutſchland 
ſowohl im Oſten wie im Weſten. Eine Correſpondenz der kölniſchen Zeitung 
hatte das bekannte erzbiſchöfliſche Schreiben an den Miniſter geliefert, das zweifeln 
machte, ob es wirklich aus der Feder eines Mannes gefloſſen, deſſen einziger Beruf 
Verbreitung von Frieden und Wahrheit iſt; kaum aber war jenes Schreiben 
abgedruckt, als am nächſten Tage ein Artitel daſſelbe in einer Weiſe widerlegte, 
die die Sache zum Nachtheil derer wendet, denen fie nützen ſollte. Solche Er⸗ 
ſcheinungen bieten ſich in der Preſſe alle Tage; über alle Entſtellungen, wenn ſte 
vorkommen, ſiegt die Einſicht und die Wahrheit. Darum aber wäre es doch Unrecht 
irgend zu ſäumen, allen Anfeindungen, wo fe auftreten, kräftig zu begegnen; 
in einer Zeit, wo jede nicht widerlegte gedruckte Angabe, und wenn fie Den 
Stempel der Lüge an der Stirn trägt, für zugegeben erklärt wird, ift es drin⸗ 
gend nothwendig, kampfgerüſtet und kampfgeübt zu bleiben. Sehr wahr be⸗ 
merkt in dieſer Beziehung neulich die deutſche Allg. Zeit.: „Aber ſo wie die 
Deutſchen durch die polniſche Inſurrection nur zur Selbſthilfe gezwungen wa⸗ 
ren, ſo verfährt die deutſche Preſſe auch jetzt nur vertheidigungsweiſe, indem ſte 
bemüht iſt, die unglaublichen Uebertreibungen der polniſchen Preſſe zu bekäm⸗ 
pfen und die Wahrheit der Thatſachen ins Licht zu ſtellen. Hierbei wäre nun 
freilich auch dieſer Seite weniger Leidenſchaftlichkeit zu wünſchen, aber das heißt 
faſt etwas Uebermenſchliches verlangen, wenn man die alles Maß überſteigenden 
Angriffe der Polen, ihre völlig aus der Luft gegriffenen Anklagen bedenkt, die 
leider oft, je kühner, je mehr leichtgläubiges Publikum finden.“ Eben fo richtig 
bemerkt daſſelbe Blatt weiter: „Zur Schande der Deutſchen muß dabei bemerkt 
werden, daß dieſer Kampf auf ſolche Weiſe ſchwerlich geführt werden könnte 
wenigſtens bald geendet fein müßte, wenn ihn nicht eben Deutſche als Bundes⸗ 
und Geſinnungsgenoſſen der Polen führten. Welcher Partei in Deutſchland 
diefe Deutſchen angehören, ift bekannt, ebenſo, daß dieſe die Polenftage nur als 
Mittel zu ihrem Zwecke benutzt, und es iſt nur zu verwundern, daß ſich die Po⸗ 
len aber⸗ und abermals ſo mißbrauchen laſſen, ohne zu bedenken, daß ihnen der 
Beiſtand ſolcher Leute bei allen rechtlich gefinnten Deutſchen die legten Sympa⸗ 
thieen rauben muß und ſelbſt die Gerechtigkeit ihrer Sache durch die Mittel, mit 
denen fie geführt wird, leidet.“ Die Bemerkungen find bezeichnend. — Die Voſ⸗ 
ſtſche Zeitung bedauert neulich, daß die poſenſche Preſſe deutſcher und polniſcher 
Seits die Thatſachen zu grell zeichne, und frägt, von welcher Seite zuerſt Mä⸗ 
bigung zu erwarten ſei. Wir beantworten in Anerkennung der Aufrichtigkeit 
und der Wahrheitsliebe des genannten Organs die Frage gern, indem wir auf 
unſer Blatt hinweiſen und uns nachzuweiſen bitten, ob wir den Vorwurf irgend 
verdienen. Ein oberflächlicher Blick wird lehren, daß wir die Ereigniſſe aur 
fo mittheilen, wie fle wo möglich gerichtlich feſtgeſtellt find, daß wir uns eine 
Unwahrgeit auch nicht ein Mal haben zu Schulden kommen laſſen. Worauf 
wir aber überhaupt einen Anſpruch zu haben glauben, iſt das Unterbleiben jeder 
Parallele zwiſchen unſerem Organ und der Gazeta polska. Ebenſo wie wir auf 
die Mühe verzichten, die Zeit.⸗Halle zu widerlegen, müſſen wir es auch gegen dit 
Gazeta polska thun, und nur bei zu großen Auffälligkeiten auf dieſelbe zurückkom⸗ 
men. Wir glauben, beide Zeitungen widerlegen ſich ſelbſt; immer und immer zu 
fagen, daß die Thatſachen von ihnen erlogen oder fonderbar verfälſcht find, wird 
auf die Dauer überflüffig. Die d win oe Halt ift vor uns ſicher, fie rechnen 
wir zu den unverbeſſerlichen, ebenſo wie es uns nicht beikommen kann gegen die 
Oderzeitung oder Ruge's Reform zu kämpfen. Dagegen werden wir nach wie 
vor auf gelegentliche Irrthümer der übrigen Preſſe zurückkommen und beleuch⸗ 
ten gleich, zum Nachweiſe, wie leichtfertig mitunter Correspondenten verfahren 
einen Berliner Artikel der D. A. 3. vom 12. d. M., in dem es wörtlich heißt: 
In poſen iſt bei der polniſchen Partei die Mißſtimmung darum noch geſteigert, 
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daß auf den Antrag eines Schornſteinfegermeiſters faft alle deutſchen Meiſter 


ihre polniſchen Arbeiter entlaſſen haben.“ Bekanntlich hat die Gazeta polska, 


von der die Mittheilung ſtammt, am andern Tage aus einem Reft von Scham⸗ 
gefühl diefe baare Lüge eingeſtanden und widerrufen. 
++ Poſen, den 17. Juni. Noch einmal taucht uns im Gewühl der pos 
litiſchen Welt eine Geſtalt auf, die uns erſt hier in Poſen kurze Zeit befchäftigte, 
dann in Deutſchland hier und da ſpukte und endlich in Frankfurt a. M. verſchwin⸗ 
den zu wollen ſchien. Wir meinen Herrn Aſſeſſor Fiſcher. Ein Franzöſi⸗ 
ſches Blatt ’Ere nouvelle bringt jetzt plötzlich eine Korreſpondenz mit ſeines Na⸗ 
mens ⸗Unterſchrift, nur daß aus dem einfachen Oberlandesgerichts-Aſſeſſor ein 
„procureur au tribunal de Posen“ geworden if. Schade, daß Herr Fiſcher 
nicht noch etwas höher gegriffen hat; er hätte ſich ja dort auch als ein „Mann 
von Geſinnung“ unterzeichnen können und die Franzoſen hätten daran gewiß 
ebenſo wenig gezweifelt, als dem „procureur au tribunal“, Doch wir werden 
ſehen, wenn er auch nicht gerade in jeder Weiſe den Vortheil hat ansbeuten 
wollen, den ihm die Unbekanntſchaft der Franzoſen mit ſeinem ſonſtigen Charakter 
bot, fo hat er ſich doch das Vergnügen nicht verfagt, den Leſern der ’Ere nou- 
velle manche Wundergeſchichten zu erzählen, für die auch wir ihm dankbar fein 
müſſen; denn fie bieten jedenfalls des Ueberraſchenden und Unglaublichen nicht 
wenig. Schade, daß er bei dieſer unverkennbaren Abſicht ſeines Briefes ſo incon— 
ſequent geweſen iſt, noch von einer vierten Theilung Polens zu reden. Das iſt 
feine Erfindung nicht mehr; dieſe Jeremiade iſt ſchon vor ihm von Vielen — 
freilich keinen procureurs u” de Posen — angeftimmt, und wenn man 
fie endlich auch von einem De n abſingen hört, ſo koͤnnte man fich höchſtens dazu 
angeregt fühlen, die eigenthümliche Wärme zu bewundern, mit der Jemand auf 
Koſten feiner Nationalität und der geſchichtlichen Wahrheit langweilige Deklama— 
onen ſich zu wiederholen bemüht, könnte dies bei Herrn Fiſcher überhaupt 
Wunder nehmen. Der Mann ſteht über der geſchichtlichen Wahrheit, über den 
Banden des Patriotismus und der Nationalität. — Auch daß er vom General 
v. Pfuel erzählt, er habe durch ein Edict nach dem Beiſpiel der Oeſterreicher 
von 1846 Galiziſche Scenen hervorzurufen geſucht, könnte nur als eine originelle 
Idee gelten, wenn nicht ſchon die Polniſchen Deputirten in Berlin uns daſſelbe 
zum Beſten gegeben hätten. Auch die Behauptung, ſeit dem Siege der Preußen 
ſei jede Denunciation willkommen, jeder Denunciant belohnt, jede Inſulte unge⸗ 
ſtraft, hätte, wenn fie noch etwas mehr entſtellt wäre, offenbar an Intereſſe ge⸗ 
wonnen. — Weniger erwartet dürfte es aber unſern Leſern kommen, wenn fie ers 
fahren, daß fie es nur der beſondern Gnade des Herrn Fiſcher verdanken, daß 
nicht er hier als Ober⸗Präſident in ſeinem Sinne die Angelegenheiten leitet. Denn 


er hat der Ere nouvelle in authentiſcher Form, wie fie ſagt, feine Weigerung zu⸗ 
geſandt, die ihm (nebſt den Herren Kraszewski und Potworowskti) angetra⸗ 
gene Ober⸗Präſidenſtelle anzunehmen. Herr Fiſcher hat alſo Anz 
ſpruch auf unſern Glückwunſch zu feiner ſchuellen Karriere in der Ere nouvelle, 
wie überhaupt die ganze Reihe intereſſanter Mebergänge, die er in feinem Leben 
ſchon gemacht, alle Anerkennung verdient. Aus einem Proteſtanten wird er ein 
Katholik, aus einem Oberlandesgerichtsaſſeſſor ein procureur au tribunal und 
dann Präſident. 
Er macht ſich, wozu er will und bringt in der That, wo es ſich um ſittliche 
Prinzipien, um wahre Begeiſterung für Volk und Vaterland handelt, mehr Dinge 
zu Stande, als unſere Philoſophie begreifen mag! — Erfreulich bleibt es im⸗ 
mer, in einer ernſten Zeit des Humors nicht ganz entbehren zu müſſen. — 
Poſen, den 17. Juni. Neulich ſahen wir eine Parade des hieſigen 
uniformirten Freicorps. Ungefähr 500 Mann ſtark rückte das Bataillon um 8 
Uhr auf den Wilhelmsplatz. Eine Viertel Stunde ſpäter erſchienen die Generale 
v. Colomb und v. Steinäcker zu Pferde an der Spitze ihrer Suite. Mit 
Sicherheit und militairiſcher Präziſion führte das Corps den Vorbeimarſch in Zü⸗ 
gen aus, machte es nachher feine Exereitien mit dem Gewehr. In kurzen Anreden 
gaben beide Generale den Freiwilligen ihre Zufriedenheit zu erkennen, und drückten 
ihre Zuverſicht aus, daß dieſelben die erworbene militairiſche Tüchtigkeit im Augen⸗ 
blicke der Gefahr im Dienſte des Vaterlandes mit Muth und Eifer zu bethätigen 
wiſſen werden. Die höchſt geſchmackvolle Fahne des Corps wurde demſelben 
geſtern zum erſten Male vorangetragen. Auf uns und ſicher auch auf die zahl; 
reiche Menge anweſender Zuſchauer machte die ganze Feierlichkeit einen höchit wohl— 
thuenden Eindruck. Sie war uns ein neues Zeichen des männlichen und kräftigen 
Geiſtes, der unſre Deutſche Jugend beſeelt, befeſtigte in uns die Zuverſicht, 
daß jeder Feind, möge er nahen, von welcher Seite es auch ſei, eines nachdrück⸗ 
lichen Widerſtandes gewärtig fein könne. — Das 19: Infanteries Regiment, 
welches feit dem Jahre 1817 hier garniſonirte, hat heut früh unſere Stadt ver- 
laſſen, um zunächſt nach Glogau zu marſchiren. Von dort dürfte daſſelbe nach 
Magdeburg oder Wittenberg per Eiſenbahn weiter befördert werden. Das 8. Re— 
giment wird es hier erſetzen. ; 

Berlin, den 15. Juni. (Verſpätet.) Wir find Kinder geworden. Wir 
ſtehen ganz eifahrungslos da, ohne Rath, ohne Hilfe, ein Spott uns ſelber. Die 
Ochlokratie ſchwingt das Schwert über uns. — Die unruhigen Bewegungen 
des geſtrigen Tages zeigten ſich an verſchiedenen Punkten. Zum Brandenburger 
Thor wollte Nachmittags ein Arbeiterhaufe mit einer rothen Fahne herein. Der 
dortige Bürgerwehrpoſten jtellte ſich ihm entgegen und entriß ihm die Fahne. Dar: 
auf zogen die Unruheſtifter Meſſer, ein Bürger wurde in der Wange verwundet. 
Mit Bajonneten mußten dann die Haufen hinausgejagt werden. Sieben Ver⸗ 
wundungen follen dabei vorgekommen ſein. — Die Rotten drangen darauf durch 
das Potsdamer Thor. Die Leipziger Straße war ftundenlang Schauplatz beſorglicher 


Auftritte, die jedoch da zu keinem Zuſammenſtoß ſich entwickelten. Deputationen 
forderten im Kriegsminiſterium Waffen für's Volk, erhielten aber abfchläglichen 
Beſcheid. — Dann ging's nach dem Zeughaus. Es ward von drohenden Maſſen 
umlagert. Die Bürgergarden wurden vielfach inſultirt. Der Führer einer Com⸗ 
pagnie befahl etwa um 73 Uhr Abends Feuer. Drei oder vier der Angreifer 
ſtürzten. Allgemeine Flucht. — Bald ſammelten ſich aber neue Haufen. Benda 
ſollte Feuer commandirt haben. Seine Wohnung ward demolirk. (Heute erfährt 
man, nicht Benda, ſondern Bendler ſebs geweſen.) Durch die Königs⸗ 
ſtraße zog um 9 Uhr der demokratiſche Klubb mit rother Fahne und rief: „Repu⸗ 
blik.“ Unfere Bürgerwehr ſtand bei den Erceſſen Gewehr im Arm und rauchte 
Cigarren. — In der Nacht um 11 Uhr ſtürmte das Volk das Zeughaus; 
die Bürgergarden ſtanden dabei und rührten ſich nicht. Drei⸗ bis viertauſend 
Gewehre wurden geplündert. Kuaben trugen zu drei bis vier Gewehren davon. 
Kugeln verſchleppte man ſchürzenweiſe. Man ſah in der Nacht bewaffnete Frauen 
durch die Straßen ziehen. Prächtige Gewehre wurden für 5 — 18 Sgr. an 
allerlei Perſonen verkauft, doch ſollen einige hundert Gewehre wieder einge⸗ 
zogen worden fein. — Heute iſt faſt alles Militär aus der Stadt mit Sad und 
Pack gezogen. Die Bürgerwehr ſoll nun die Ruhe ſelbſt erhalten; — die Bür⸗ 
gerwehr, die geſtern ihre vollſtändige Impotenz dokumentirt hat und beim erſten 
Schuß am Zeughaus compaguieweiſe ausriß. — Leider ſehen wir großen Exceſſen 
entgegen. — Viele Familien flüchten. \ 
Berlin, den 15. Juni. Das Referat über die Ereigniffe in der Stadt 
überlaſſe ich ihren anderen Berichterſtattern. Die Kammerfigung vom 14. war 
ziemlich unfruchtbar; das linke Centrum iſt noch immer noch nicht konſolodirt. 
Es theilt ſich leider noch in mehrere Fraktionen, welche über gewiſſe Punkte ſich 
noch nicht haben vereinigen konnen, z. B über Zweikammerſyſtem, doch hoffte 
man baldige Verſtändigung. Die ultramontane Partei ſoll über 100 Stimmen 
gebieten, und mit jeder Partei, die ihr Beiſtand in den kirchlichen Fragen zu⸗ 
ſichert, ſich verbinden wollen. Bis jetzt if es indeß zu einer eigentlichen Allianz 
dieſer Heiligen mit einer Seite des Hauſes nicht gekommen. Kirchmann und 
Temme feinen einen zu raſchen Anlauf genommen zu haben, jetzt ſtehen ſie ziem⸗ 
lich iſolirt da, und noch beanftandet das linke Centrum ihre Aufnahme. Jung 
wird, wenn die andere Seite des Hauſes ſich nicht Nachläßigkeiten zu Schulden 
kommen läßt, ungefährlich. Große Capacitäten ſind noch nicht hervorgetreten, 
doch iſt der Mangel an ihnen, wie Kundige verſichern, nicht ſo groß, als es bit 
jest den Anſchein hat. — In der heutigen Sitzung zeigte Camphauſen an, 
daß heute 3 Bataillone Berliner Landwehr eingekleidet würden zur Unter⸗ 
flügung der Bürgerwehr. Waldeck machte dann den Antrag auf Bildung 
einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern Behufs Anerbietung eines neuen Ver⸗ 
faſſungsentwurfs. Da die äußerfte Linke ihn gleich lebhaft unterſtützte, Viele 
in der Kammer fehlten, fo halfen Hanſemann's und Eamphaufen’s 
Oppoſttion Nichts, und der Vorſchlag wurde angenommen. — Ueber die Ex⸗ 
ceſſe in der Stadt nur das, daß von dem ganzen Bataillon Bürgerwehr welches 
geſtern Abend zum Feuergeben vor dem Zeughauſe kommandirt wurde, nur 5 
Mann geſchoſſen haben ſollen, und von diefen fünf Kugeln ſollen 3 Mann e⸗ 
tödtet, 2 verwundet worden ſein. Auch geſtern haben herzbar, ganze Bataillone 
mit dem Bajonett anzugreifen ſich geweigert. Jeder Vernünftige frägt, was 
nützt eine bewaffnete, Macht, die von den Waffen keinen Gebrauch machen will? 
Tauſende von der Bürgerwehr erſcheinen auf den Allarmplätzen nicht mehr, ob⸗ 
wohl kaum bezweifelt werden kann, daß die.Aufläufe und Exceſſe der Maſſen 
ſofort aufhören würden, wenn die Bürgerwehr ihr Pflicht thäte. Aber das 
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P* Berlin, den 15. Juni. Der heutige Tag iſt bis jetzt, Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, noch ohne die geringſte Störung oder Andeutung auf fernerweite 
Störungen vorübergegangen. In Folge der geſtrigen Vorgänge ſind die ſoge⸗ 
nannten Ehrenwachen des Militairs, wie z. B. die Monbijouwache wieder einge⸗ 
zogen. Auch wird nach einem Kriegsminiſterialbefehl vom heutigen Tage die 
Berliner Landwehr ſogleich eingekleidet werden, um in Gemeinſchaft mit der Bür⸗ 
gerwehr den Sicherheitsdienſt der Stadt zu übernehmen. Der Kriegsminiſter wird 
ſich hoffentlich zuvor darüber mit dem Magiſtrat verſtändigt haben, weil dieſem 
einzig und allein gegenwärtig die Auftechterhaltung der Ruhe durch Bürgerwehr 
und Militair obliegt. Das Sitzungsgebände der Nationalverſammlung (die 
Siungakademie), iſt vor jeder Gefährdung, ja vor jeder Unruhe geſchützt. — Die 
geſtrigen beklagenswerthen Vorfälle nahmen ihr Ausgangspunkt und ihre Veran⸗ 
laſſung von den eiſernen Gitterthüren, die man bei den Schloßportalen anbringen 
wollte. Das Mißvergnügen über dieſe Maaßregel hatte ſich ſchon, ſeitdem fie 
kund geworden, in verſchiedener Weiſe zu erkennen gegeben. Man blieb aber da⸗ 
bei, den einmal gefaßten Beſchluß durchzuſetzen und ſtreifte ſich wiederum auf 
den Rechtspunkt. Der unglückſelige Rechtspunkt! Es fragt ſich jetzt in 
Tauſend Fällen nicht, ob man hierzu oder dazu dem Buchſtaben nach Recht habe, 
es fragt ſich überall, ob es weiſe gehandelt ſei, ein ſolches theoretiſch gar nicht 
zu beſtreitendes Recht gerade im gegenwärtigen Augenblick geltend zu machen. Es 
it ein alter Satz summum jus summa injuria, d. h., das unzweifelhafteſte, 
ſtrengſte juriſtiſche Recht kann unter Umftänden ein moraliſches Unrecht, ober für 
unſere Fälle, ein politiſcher Fehler ſein. — Das Volk ſammelte ſich beim 
Schloſſe und riß die eiſenen Thore weg. Die Bürgerwehr war nicht ſtark ge⸗ 
nug, es zu verhindern. Im Laufe des Tages und Nachmittags häuften ſich 
Maſſen beim Zeughauſe au, die Bürgerwehr mußte daſſelbe auf allen Seiten be⸗ 
ſetzen, das Gedränge steigerte ſich, es fielen leider einige Verwundungen vor, und 
in der kleinen Gaſſe zwiſchen Zeughaus und Gießhaus wurde ſelbſt einmal gefeuert. 
Dieß erregte eine furchbare Erbitterung gegen die eine Kompagnie der Buͤrgerwehr, 
namentlich als ein mit Blut gefärbtes Tuch herumgezeigt wurde, und nur den 
angeſtrengteſten Bemühungen der anderen Kompagnieen gelang es durch verſtaͤn⸗ 
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Shiged Vermitteln und verſöhnliche Vorſtellungen einen offenen Kampf zwiſchen 
Volk und Bürgerwehr zu vermeiden. Bei einbrechender Dunkelheit iſt es leider 
der Maſſe möglich geworden, zum Theil ſelbſt ins Haus einzudringen und Waffen 
zu rauben. Indeß iſt dem Unfug bald wieder geſteuert worden. — Ein Aufchlag 
des interimiſtiſchen Kommandeurs der Bürgerwehr macht bekannt, daß morgen, 
als am 16. d. früh 5 Uhr ein Kammando Jäger von Breslau hier eintreffen, 
aber ſogleich um 8 Uhr mit dem Hamburger Bahnzuge nach Schleswig weiter ge⸗ 
hen werde. Es iſt auch kein buchſtäbliches Recht da, eine ſolche Bekanntmachung 
zu fordern, es iſt aber weiſe gehandelt, daß die Bekanntmachung erfolgt iſt. Man 
beugt allen Mißdeutungen dadurch vor. Herr Bleſſon gehört durchaus nicht 
zu den populären Männern Berlins, wenn er aber immer fo fortfaͤhrt, ſo wird er 
ſicher bald das allgemeine Zutrauen für ſich haben. Schwer wird es ihm bei 
ſeinen Neigungen allerdings werden. | 


— 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 
g Verfaſſung. 
? ünfzehnte Sitzung, vom 14. Juni. 

Verleſung des Protokolls der legtvergangenen Sitzung (vom 9. d. M.) 
durch den Sekretär Abg. Haußmann. Nach Beſeitigung eines formellen Ein⸗ 
wandes des Abg. Reichenſperger II. wird daſſelbe ohne Widerſpruch angenommen. 
N Sekretair Abg. v. Daniels verlieſt ein Schreiben des Präſidenten Milde 
an das Statsminiſterinm in Betreff der am vergangenen Freitag in der Umge⸗ 
gend des Sitzungslokales vorgefallenen Exceſſe. Am Ende deſſelben, welches 
die ſchon bekannten Thatſachen in Bezug auf die perſönlichen Mißhandlungen 
ꝛc., gegen den Abg. Sydow und den Miniſter v. Arnim verübt enthält, be⸗ 
antragt der Präſident 1) ſtrenge Unterſuchung und gerichtliche Verfolgung der 
dabei Betheiligten, ſo wie derjenigen, welche ihre Verpflichtungen zu erfüllen 
verſäumt haben, und 2) Schutz gegen jeglichen Uebergriff der in der Nähe des 
Sitzungslokales ſtets verſammelten Volkshaufen. — Präſ. Milde fügt hinzu, 
daß er es für ſeine Schuldigkeit erachtet habe, der Verſammlung dieſes Schrei⸗ 
ben mitzutheilen, und ertheilt darauf dem Hrn. Temme (Staatsanwalt beim 
Crimminalgericht) das Wort. Derſelbe läßt ſich des Weiteren über die vor⸗ 
gekommenen Exceſſe aus und geſteht ferner zu, daß es, wie überall, wo die 
perſönliche Sicherheit angegriffen worden, ſo auch hier des Schutzes reſp. der 
Vorbeugung bedarf. Dieſes Ziel könne auf zweierlei Weiſe erreicht werden: 1) 
durch Verlegung des Sitzes der Preußiſchen Nationalverſammlung nach einer 
anderen Stadt, der er jedoch von vorn herein feine Zuſtimmung versagen müſſe, 
da diefelbe nie geahnte Folgen nach ſich ziehen durfte und der vollſtändigſten 
Anarchie Thür und Riegel öffnen würde, und 2) durch ein Geſetz, welches für 
dieſen Fall ſpeziell erlaſſen wird. Daſſelbe ſolle jedoch keineswegs dem Franzö⸗ 
ſiſchen Geſetze gegen Attroupements ähnlich ſein, denn das dieſſeitige vom 6 
April d. J. ſei genügend, ſobald daſſelbe von der Bürgerwehr aufrecht erhalten 
würde. — Dabei müſſe er aus den Akten, mit fpezieller Erlaubniß des Herrn 
Juſtizminiſters, ſeines Vorgeſetzten, mittheilen, daß ein Anlaß zu gerichtli⸗ 
cher Verfolgung irgend Jemandes nicht vorliege und daß nach unſerer bisher 
geltenden Geſetzgebung es den inſultirten Herren überlaſſen bleiben müſſe, eine 
Injurienklage auf ſiskaliſchem Wege gegen die betreffenden Beleidiger anzu⸗ 
ſtrengen, da ein Geſetz über die Unverletzlichkeit der Deputirten ꝛc. nicht exiſtire. 
Es ſei dies, zumal jetzt, eine ſehr empfindliche Lücke unſeres Geſetzbuches. — 

Präſt. Milde will ſo eben die Verſammlung befragen, ob ſie die Vorlage 
weiter behandeln, oder zur Tagesordnung übergehen wolle, als ſich der Mi⸗ 
niſter⸗Präſident erhebt. Pr - 

Hr. Camphauſen: Ich habe, wie jeder andere Mitfühlende, die kürz⸗ 
lichen Ereigniſſe, welche vor dieſem Gebäude vorgefallen, beklagt. Es können 
und werden dieſelben auch den Provinzen nicht verſchwiegen bleiben, und 
dieſe werden glanben, daß unſere Verhandlungen nicht das Ergebniß freier Be⸗ 
rathungen ſind, und das Zutrauen auf die Sicherheit unſerer Verſammlungen 
in der Stadt Berlin wird fi dadurch erſchüttert fühlen. Man kann vielleicht 
glauben, daß die Regierung nicht alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel angewen⸗ 
det habe, um jene ſtörenden Bewegungen ſchon im Keime zu erſticken. Um da⸗ 
rüber gehöriges Licht zu geben, muß ich mir erlauben, weiter zurückgehen zu 
dürfen. Als ich in das Miniſterium berufen wurde, gab es für daſſelbe zwei 
Wege, welche es ſich als leitende Pfade wählen konnte: 1) Die Conſequenzen 
der Zuſtände kurz 
tionaite Regierung zu fein, oder 2) den Pfad des rein geſetzlichen Ueberganges 
und ſomit den alten Pfad bis zur Herſtellung des neuen zu wandeln. Mit Ue⸗ 
bergehung des erſten wählten wir die zweite Alternative, trotz dem ſie, den mäch⸗ 
tigen Schwingen der aufrauſchenden Freiheit gegenüber, nicht leicht zu befolgen 
war, troßdem wir uns in den Verdacht reaktionairer Beſtrebungen bringen und 
in dieſer Beziehung allein an das leider ſtets ſchnell fertige Urtheil der Menge 
appelliren mußten, trotzdem wir vorläuſig noch nicht an jede veraltete Inſtitu⸗ 
tion taſten durften. — Nichtsdeſtoweniger haben wir die ſich uns entgegenſtem⸗ 
menden Schwierigkeiten überwunden, denn wir ſtützteu uns hauptſächlich auf 
die Hülfe der Bürgerſchaft, indem wir vom März bis zu dem Zafammentritt 
der gegenwärtigen Verſammlung annahmen, daß allein darin, daß dieſelbe 
Hand in Hand mit der Regierung gehe, der legitime Ausdruck der Geſinnun⸗ 
gen des Volkes gefunden werden koͤnne. (Beifall.) Auch ich kann den erſten 
Punkt des verehrten Redners vor mir nicht billigen, da viele Stimmen, die 
bisher der Reſidenz zu Gunſten waren, umwenden würden. 

Hr. Reichenſperger Il. ſtellt ein Amendement des Inhalts: Die hohe 
National⸗Verſammlung wolle ſofort eine Kommiffion mit der Aufgabe ernennen, 
durch Vernehmung der betreffenden Abgeordneten diejenigen Thatſachen feſtzu⸗ 
ſtellen, durch welche an den letzten Sitzungstagen die Würde der National⸗Ver⸗ 

ammlung und die Sicherheit ihrer Müglieder verletzt oder bedroht worden iſt, 
demnächſt aber zu berichten, welche Maßregeln zur Verhütung jeder Wiederkehr 
derartiger Vorkommniſſe ergriffen worden find Nachdem daſſelbe unterſtützt 
und mit großer Majorität zur ſofortigen Debatte geſtellt wurden, fährt der Red⸗ 
ner fort: Die Provinzen haben uns, im Vertrauen auf die Unverletzlichkeit un⸗ 
ſeres Standes, hieher geſandt, um die Intereſſen des Volkes zu berathen. — 
Berlin iſt nicht, wie Paris, die denkende, Alles belebende, Mitte des Landes, 
ſondern nur ſein materieller Mittelpunkt, die März⸗Revolution iſt kein Beriis 
ner Ereigniß, ſondern ein Ring in der großen Kette der Weltereigniſſe der neue⸗ 
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nach dem 18. März anzuwenden und gleichſam eine revolu⸗ 


ſten Zeit. Deshalb dürfen wir uns auch nicht durch das drohende Gegenüber⸗ 
ſtehen einer Minorität ſchrecken laſſen, einer nor, wie Balla den Lene 
gegenüber iſt. Wenngleich ich keine drakoniſche Geſetzgebung will gegen ſolche 
Exceſſe, wie ſie hier, in nächſter Nähe, vorgefallen, denn die junge Freiheit wird 
noch häufig genug überſprudeln, fo verlange ich doch einen gewiſſen Schutz, der 
mir überall gerechtfertigt und nothwendig erſcheint. 0 


Finanzminiſter Hanſemann iſt mit indi 
vor Exceſſen nicht Br tee gehe 5 an a a ech 
er liebe dieſelbe. Doch ſie verlange kräftige, entſchloſſene, aber nicht furchtſame 
Jünger, denn fie wird unterdrückt, wenn an die Stelle der Geſetzes furcht die 
Furcht vor der rohen Gewalt tritt. Darum möge man denen kräftig entge⸗ 
gentrtten, die rohe Gewalt üben. (Bravo mit Ziſchen dee Linken.) Hr. Hüffner 
ſpricht unter allgemeiner Unaufmerkſamkeit der Kammer (worüber iſt uus nicht 
verſtändlich worden). Der Miniſter des Innern v. Auerswald: Das Ver⸗ 
trauen auf die Maßnahmen der Behörden, welches ausgeſprochen worden ent⸗ 
halte ſchon den Uebergang zur Tagesordnung, er verſpreche, daß daſſelbe nicht 
getäuſcht werden ſolle. In allen Fällen müſſe er ſich aber der rückhaltloſeſten 
Mitwirkung der Bürgerſchaft verſichert halten. (Schluß folgt.) 

Schwerin, den 9. Juni. Der Maler Schlöpfe, ein Mekleuburger und 
Schüler Horaz Vernets, hat ſich im Auftrage unſers Großherzogs nach Schleswig 
begeben, um dort zu einigen geſchichtlichen Bildern aus dem jetzigen Kriege Mate⸗ 
rialien zu ſammeln. Alles begrüßt dieſen Gedanken mit großem Beifall. 

Rendsburg, den 11. Juni. Von Sundewitt erfahren wir, daß täglich 
Ueberläufer von den Dänen bei den Unſrigen ankommen, es find geborne Schles⸗ 
wiger, welche verſichern, daß man alle möglichen Vorſichtsmaßregeln ergriffen 
um ihr Entkommen zu verhindern. Das Gleiche verſicherte uns Einer von Dam 
hier angekommenen Gefangenen, Unteroffizier bei den Jägern, ein geborner 
Itzehoer. Unter Andern hat man die Schleswig-Holſteiner durch bie ganze Armee 
0 1 daß a 14 Manu in E ner Kompagnie beiſammen ſind. — Nach 
er Ausſage jener Flüchtlinge ſtehen auf i it einer Stä 
ee 1 hen auf Alſen 16 Bataillone mit einer Stärke 

Rendsburg, den 12. Mai. Ein heute hier angekommener i 
v. d. Taunſchen Corps berichtet, daß er am BR Morgen (See 
rade mit einem Transport Leichtverwundeter und Kranker, fo wie einiget Vagage⸗ 
wagen, gerade in dem Augenblick verlaſſen habe, als Generalmarſch für das dort 
liegende, jetzt ſchon gegen 800 Mann ſtarke Corps geſchlagen und einige Verwun⸗ 
dete (vieleicht aber auch nur Kranke) in die Stadt gebracht worden, während zu 
gleicher Zeit auf der Rhede eine Fregatte, ein Dampfſchiff und einige Kauonen⸗ 
böte erſchienen. Mehrere der Leichtverwundeten ſeines Transports ſprangen ſo⸗ 
gleich vom Wagen, um an dem ſcheinbar bevorſtehenden neuen Kampfe Theil zu 
nehmen. Er ſelbſt führte feine Kranken nach Flensburg, nachdem er die Ba 22 
den Preußiſchen Vorpoſten übergeben. Aus dieſen einfachen Daten 3 
nun das Gerücht gebildet zu haben, daß das v. d. Taunſche Corps in bedenklicher 
Weiſe von feindlichen Truppenmaſſen umzingelt worden und in Gefahr fei, aufs 
gehoben zu werden. Indeſſen war bis zur geſtrigen Mitternacht im Flensburger 
Hauptquartier auch noch nicht die geringſte Kunde von einer ſolchen Umſtellun 
und Gefahr des Corps gekommen. Im Gegentheil deuten die letzten von 2 
eingetroffenen Nachrichten darauf hin, daß die Daͤnen bis zur Grenze zurückgedrängt 5 
ſind. Von den Bewegungen des unter Major von Zaſtrow ſchon am e 
ſtag Abend von Flensburg nach dem Weſten aufgebrochenen Corps Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Truppen iſt keine beſtimmte Nachricht eingelaufen. Auf Sahne 
ſind 6000 Schweden gelandet. g 

Aus dem Hegau, den 6. Juni. Es iſt etwas im Werke; ſeit zwei 
herrſcht von Muttenz bis an die Thore von Konſtanz eine gane 
Siegel iſt rheinaufwärts gegangen, wahrſcheinlich um ſein Hauptquartier in die 
Nähe von Konftanz zu verlegen. Für den Hegau iſt Stein am Rhein der Ort, 
wo die Verhaltungsbefefehle abgeholt werden. Dort zeigte ſich geſtern einer Der 
keckſten Häuptlinge, Kaiſer aus Konſtanz. An Waffen fehlt es den Flüchtlingen 
durchaus nicht; in neuerer Zeit ſind beſonders viele gezogene Gewehre in aller 
Stille beigeſchaft worden, ſo viel ich unterſcheiden kann, Lütticher Fabrikat. Viel 
wird darüber gemunkelt, daß ſich das Bairifche Militair nicht ſchlagen werde; 
ſchon ſeien Viele in den Thurgau derſertirt je. Lauter Aufſchneidereien; 1 
es giebt Leute, welche Alles glauben. „Auf Pfingſtdienſtag giebt es einen Oene⸗ 
ralkrach,“ ſagen die herumſchleichenden Agenten, die gerade wieder auffallend gut 
mit Geld verſehen ſind. „In Wien, in Berlin, im Heſſiſchen und Fränkiſchen 
in den Sächſiſchen Ländern, in den Preußiſchen Rheinlanden geht es los; baun 
kommt die Reihe an uns; dann wollen wir Denen vergelten, die uns jetzt Feel, 
gen.“ Von dieſem Parteigerede abgeſehen, ſieht es unheimlich aus; in Frankreich 
bereitet ſich offenbar ein Schlag gegen das Syſtem Lamartine's vor, und wenn 
der Telegraph in das Departement des Jura und Oberrheins deſſen Sturz meldet, 
ſo werden neue Schaaren über die Grenze brechen. Zweifle Niemand einen An. 
genblick, daß unſere Freiſchaaren mit den Franzoſen gemeinſchaftliche Sache machen 
werden; alle Völker machen ja „Brüderſchaft“; ich verſichere aufs beftimmteite 
daß ich ſolche Acußerungen aus ihrem Munde ſchon zu hundert Malen gehört 
habe. So ift denn ein neuer Terroismus im Anzuge; aber er wird gerüflete 
Geguer finden. 

Wien, den 10. Juni. Die Wiener Zeitungen vom 7. Juni enthalten ein 
Schreiben des Miniſters des Innern an die Länderchefs, welches ſich über das 
Verhalten der Letztern bei den Wahlen ausſpricht. Sie ſollen ſich jedes Einfluſſes 
auf dieſelben enthalten, was indeß die Nothwendigkeit nicht ausſchließe, die 
Wahlmänner beſonders auf dem flachen Lande uͤber die hohe Wichtigteit der 
Wahlen mit aller Offenheit zu belehren, und ſie über die wichtigen Aufgaben, 
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welche demnächſt zu löſen ſein werden, aufzuklären. Ueber die Gewählten wünſcht 

der Miniſter möglichſt ſchnelle Benachrichtigung, jedoch ohne im Geringſten in 

„die Verhältniſſe des Privatlebens einzudringen. Erſt aus dem Reſultate der 

Berathung über die Verfaſſung könne die Beantwortung der Frage hervorgehen, 
ob dieſer konſtituirende Reichstag ſich auch mit andern. Gegenſtänden der Geſetz⸗ 
gebung dc. werde beſchäftigen konnen. Der Miniſter führt eine Reihe von Ge⸗ 
ſetzen an, deren Dringlichkeit er anerkennt, unter andern ein Finanzgeſetz, ein 
auf möglichft breiter Baſis ruhendes Gemeindegeſetz, Gleichſtellung aller Nationa⸗ 
täten, gänzliche Umgeſtaltung der ſtändiſchen Inſtitutionen in den Provinzen, 
ferner über Wehrpflicht, Schwurgerichte, Stellung der Nationalgarde, Aufhebung 
der Verſchiedenheit der politiſchen Rechte nach dem Religionsbekenntniß ıc. Zu⸗ 
gleich zeigt der Miniſter an, daß mehre dieſer Geſetzentwuͤrfe bereits zur Vera⸗ 
thung vorliegen, und fordert ſchließlich die Länderchefs auf, den Wahlmännenn ze. 
auf Befragen Gelegenheit zur Belehrung über den Umfang der Aufgabe des 
Reichstags zu geben, ohne jedoch dabei eine eigene Meinung über die Richtung 
der Löſung derſelben zu äußern oder eine ſolche der Regierung unterzufellen. 

— Wahrhafter Jubel erfüllt heute die Gemüther. Die Proklamation des 
Kaifers aus Innsbruck vom 3. Juni an „die getreuen Einwohner ſener Reſidenz“ 
hat ihn hervorgerufen. Man ſchreibt das vortrefflich abgefatzte Aktenſtück der 
Feder Weſſenberg's zu. Wohl ſcheint am weſentlichſten daraus hervorzuheben, 
daß der Kaifer frei von Einflüſſen aller Art die Entſchließung kund giebt, an den 
Zugeſtänduiſſen des 15. Mai feſtzuhalten, und ſie mit Recht nicht als den Wunſch 
einer einzelnen Partei, ſondern des geſammten Volks betrachtet. Die Beſorgniſſe 
werden durch dieſen herrlichen Akt entfernt. Der Reichstag findet in Wien ſtatt, 
wofern die Wiener dieß nicht ſelbſt durch Störung der Ordnung verwirken ſollten, 
und der Kaiſer dankt nicht ab, bleibt den Wienern gewogen, und verſpricht, den 
Reichstag in Perſon zu eröffnen. Geſchieht dieß, wie kaum zu zweifeln ſteht, 
ſo wird ihm ein Empfang zu Theil werden, wie er noch keinem Oeſterreichiſchen 
Herrſcher mit gleichem Enthuſtasmus zu Theil ward. Man macht ſich in Nord⸗ 
beutſchland kaum einen Begriff von der innigen Liebe, womit die Wiener und 
vorzüglich die Wienerinnen an Kaiſer Ferdinand hängen. Juhaltreich iſt auch 
das heute veröffentlichte Circulär des Miniſters zur Vornahme der Wahlen. Man 
ſchoͤpft daraus erneute Hoffnung zu einer innigen Verbrüderung ber verſchiedenen 
unter dem Oeſterreichiſchen Scepter vereinigten Volksſtämme. Auf dem Lande 
herrſcht große Erbitterung gegen die Verwalter der Herſchaften, und an vielen 
Orten ſind ſie ihres Lebeus nicht ſicher. Herrſchaften in Oberöſterreich, die ihren 
Unterthanen mehr Giebigkeiten ſchenken wollten, wurden durch ſie davon abge⸗ 

halten. Die niederttächtigſten Schurkerein dieſer Privatbeamten tauchen jetzt auf. 
— Der neuerdings nach Junsbruck abgegaugenen Deputation haben ſich Abs 
georbnele aus verſchiedenen Landſtädten angeſchloſſen. (D. A. 3. 

Wien, den 14. Juni. (Schleſt. Ztg.) Nach einem ſeit heute umlaufenden 
Gerücht foll es in Peſth zu einem blutigen Aufſtand zwiſchen Civil und Mis 
litair gekommen fein. Das dort garniſonirende Regiment Ceccopieri, jagt man, 
habe abziehen müſſen. Authentiſche Nachrichten fehlen bis jetzt (ſ. weiter unten). 
So viel kann ich Ihnen mit Beſtimmtheit melden, daß heute von Kaiſer⸗Ebers⸗ 
dorf nächſt Wien das 60ſte Infantetie⸗Regiment, Prinz Waſa, plötzlich aufges 
brochen und mittelſt der Dampfboote nach Peſth abgegangen iſt. Vielleicht ge⸗ 
ſchah dieſer Abmarſch der dortigen Ereigniſſe wegen. 

(Schleſt. Ztg.) Ueber die Vorgänge in Prag enthält die Abend- Bei⸗ 
lage zur heutigen Wiener Zeitung von einem Augenzeugen folgende Berichte: 
Schon ſeit mehreren Tagen ging das Gerücht unter der Czechiſchen Partei 
herum, am Dienſilag nach Pfingſten werde es zu einem Zuſammenſtoße kom⸗ 
men. Aeußerungen, wie „Ohne Blut geht es nicht ab“ — „Wir müſſen Tha⸗ 
ten ſprechen laſſen“ u. ſ. w. waren in der Swornoſt ziemlich allgemein. Sam⸗ 
ſiag den 10. d. M. wurde eine große Aula-Verſammlung im Carolinum abgehal⸗ 
een und beſchloſſen, vom Kommandirenden F.⸗M.,L. Fürſten Windiſchgrätz 
eine Batterie Kanonen zum Gebrauche für die Stadt und den Rückzug der am 
Belvedere, Lorenzoberg und Wiſſehrad konſignirten Truppen und Batterien zu 
verlangen. Der neue Bürgermeiſter Wanka ging ſofort an der Spitze einer 
Deputation zum Kommandirenden, erhielt jedoch bezuglich det verlangten Batterie 
eine abſchlägige Antwort. Der Pfingſiſonntag verging ohne ſonderliche Störung. 
Montag den 12. Nachmittags zog eine Abtheilung der Swornoſt unbewaffnet 
über den Graben zum Pulverthurm und von hier in die Zeltnergaſſe, wobei 
Slabiſcheſ Nationallieder gefungen wurden, in denen hier und da der 

Name Windiſchgrätz auf fatyrifche Art eingeflochten ward. Als die Menge vor 
dem Genetäl- Kommando anfangte, gebot man ihnen von Seite des Militairs 
Stillſchweigen, und nachdem dieſes Gebot gänzlich unbeachtet geblieben, ſtellte 
ſich eine Abtheilung Soldaten mit gefälltem Bajonett den Sängern entgegen und 
verwehrte ihnen den Weg. Hierdurch zum Rückzug gezwungen, zerſtreute ſich die 
Menge nach allen Seiten und eilte in die Wohnungen um Waffen. Mitteler⸗ 
welle stellte ſich am Graben eine Abtheilung Militair in der Gegend, wo die 
Spotnoſt ihren Sit hat, in Poſition, während gleichzeitig aus den Fenſtern des 
Swotnoſt⸗Lokals Tiſche, Stühle und dergl. auf die Straße geworſen und zur 
ſchleunigen Errichtung einer Barrikade benützt wurden. Da ſich hierbei in Kur⸗ 
zem elne zahlreiche, theils bewaffnete, theils unbewaffnete Menſchenmenge ein⸗ 
fnd, ſo gab das Militair eine blinde Decharge. Es wurde zwar behauptet, 
daß jeder zehnte Mann geladen hatte; indeß fiel von der Gegenpartei nicht ein 
einziger Mann. Auf die blinde Decharge des Militairs wurde ſogleich aus den 
Fenstern und von der Straße mit Kugeln geantwortet, und an mehreren Orten 


wuchſen die Barrikaden, obgleich im Ganzen ſchwach, doch ziemlich zahlreich, em⸗ 
por. Nun ergriff auch das Militair energiſchere Maßregeln. Aller Orts, wo 
der Kampf anging, wurde von beiden Seiten ſcharf geſchoſſen. Am Roßmarkt 
und den bedeutenderen Plätzen fuhren Kanonen auf, mit deren Hülfe die Barri⸗ 
kaden demolirt wurden. Der größte Theil der Prager Deutſchen 
ſchlug ſich ſogleich auf die Seite des Militairs und kämpfte 
mit dieſem gegen die Czechen. Am erbittertſten war der Kampf 
in der Altſtadt, wo die engen Gaſſen und die Barrikaden den 
Durchzug der Deutſchen und des Militairs zum Altſtädter 
Brückenthurm und von hier auf die Kleinſeite ſehr erſchwer⸗ 
ten, und ihnen manches blutige Opfer koſteten. Indeß blieben fle 
für den Tag die Sieger. Die Gemahlin des F.⸗M.⸗L. Fürſten Windifchgräg 
wurde aus einem Fenſter des Gaſthofes zum goldenen Engel, angeblich von einer 
Böhmiſchen Amazone, erſchoſſen. Der Sohn des F.⸗M.„L. und Oberſt Hoheneck 
wurden verwundet. Viele Offiziere blieben auf dem Platze, dagegen hatte man 
den Grafen Thun und mehrere Mitglieder der proviſoriſchen Regierung gefangen. 
Dienſtag den 13. früh Morgens ſendete der Kommandirende einen Parlamen⸗ 
tair mit einer weißen Fahne von der Kleinſeite auf die Altſtadt hinüber und for⸗ 
derte die Czechen zur Unterwerfung unter Androhung des 
Bombardements auf. Da man der Aufforderung kein Gehör 
ſchenkte, ſo wurden vor der Hand 20 Kartätſchen auf die 
Alt⸗ und Neuſtadt geworfen, und als auch dies nichts fruch⸗ 
tete, ſo ließ der FM.» Fürſt Windiſchgrätz obige zwei Pra⸗ 
gerſtädte bis 10 uhr Morgens ohne Unterlaß bombardiren, 
wobei an mehreren Seiten Feuer ausbrach. — Während dieſes 
Bombardements wurde der ultraradikake Czeche Faſter, der ſogenannte moderne 
Böhmiſche Herzog, deſſen Frau und Töchter in Amazonentracht einhergehen, auf 
einer Barrikade erſtochen. i 

Innsbruck, den 8. Juni. Ein ſo eben erſchienenes Bulletin enthält Fol⸗ 
gendes: „Laut eben eingelangten offiziellen Berichten des Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Baron Welden — und des Schuͤtzen-Kommando's im Puſterthal — find auch 
Baſſano und Feltre von unſeren Truppen beſetzt und die Strada d'Allemagna er⸗ 
öffnet worden. Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Welden liefert hierüber und über 
die ſonſtigen von ihm ſeit dem 1. d. M. im Venetianiſchen erreichten Vortheile 
aus feinem Hauptquartier Conegliano am 5. d. M. Details. Vom Feldmarſchall 
Grafen Radetzky erhielt ich aus ſeinem Hauptquartier, Sanguinetto, am 5. d. M. 
die Mitheilung, daß er ſich entſchloſſen habe, bis zur Fortſetzung feiner offenfiven 
Bewegungen am Mincio zur Bezwingung von Vicenza zu ſchreiten, und ſich daher 
dahin in Marſch geſetzt habe. Erzherzog Johann. 

— Die Erzherzoge Albrecht und Wilhelm ſind am 5. Nachmittags wieder 
zur Armee abgegangen. Erzherzog Franz Joſeph hingegen iſt an demſelben Tage 
von Verona hier angekommen und geht demnächſt nach Prag. Die Ankunft des 
Grafen Stadion wird jeden Augenblick hier erwartet. 


Krakau, den 8. Juni. Einem aus Polen hier eingegangenen Briefe 


entnehmen wir folgendes: Viele unſerer Beamten, ja ſogar der an der Grenze 
kommandirende General Read haben öffentlich erklärt, daß der Kaiſer die Abſicht 
habe, für ſeine Polniſchen Unterthanen etwas zu thun, was ſelbſt deren kühnſte 
Hoffnungen übertreffen werde, und zwar zur Belohnung für ihr ruhiges Verhalten 
in den Jahren 1846 und 1848. Daher kommt es auch, daß die Warſchauer 
Poſt täglich in den Stunden, wo der Petersburger Poſtwagen ankommt, förmlich 
umlagert iſt, indem Alles eine glückbringende Nachricht von dort aus erwartet. (2) 


Anslan d. 


Fannie 

Paris, den 11. Juni. Geſtern Abend bildeten ſich an der Porte St. Denis 
wieder Volksgruppen; fie waren zwar weniger zahlreich, wie das Journal des 
Debats berichtet, als au den vorhergehenden Tagen, aber ziemlich aufgeregt. Von 
9 bis 11 Uhr zeigte ſich noch keine bewaffnete Macht. Nach 11 Uhr aber 
zogen ſtarke Detaſchements Linientruppen und mobiler Garde, von der Douane 
her, über den Voulevard St. Martin heran. Bei ihrer Annäherung ergriff Alles 
die Flucht, aber ſo wie die Truppen vorüber waren, ſammelten ſich die Maſſen 
wieder und es ließ fich Pfeifen hören. Es wurde nun, nach vorhergegaugenem 
Trommelwirbel, die Aufforderung an fie gerichtet, ſich zu zerſtreuen. Wer nicht 
ſofort ſich entfernte, wurde umringt und eingeſchloſſen, denn nach wenig Minnten 
waren alle Straßen, welche nach dem Viereck an der Porte St. Denis laufen, und 
die Boulevards von Linientruppen beſetzt, und es wurde Befehl gegeben, Nieman⸗ 
den mehr durchzulaſſen. Es ſollen auf dieſe Weiſe gegen zweitauſend Menſchen 
abgeſperit, von dieſen jedoch nur an fünfhundert gefangen zurückgehalten worden 
ſein. Die Sichtung dauerte volle zwei Stunden. Im weiteren Verlauf der 
Nacht wurde die Ruhe nicht weiter geſtört. Wie viel von den in dieſer Nacht 
gefangen genommenen heute früh in Haft geblieben, iſt noch nicht bekannt; dle 
Stadtgefängniſſe find aber ſchon durch die an den Tagen vorher ſtattgefundenen 
Verhafungen ſehr gefüllt; am Donnerſtage wurden 80 und am Freitag 117 Ge⸗ 
fangene von den Boulevards in Haft gebracht. 

— Der Effektivſtand der Armee iſt bisher um 135,000 Mann aus den 
verfügbaren Kontingenten der Klaſſen von 1842 — 47 und um 14,000 Frei⸗ 
willige vermehrt worden. g 

— Die Zollbeamten zu Maubeuge haben in einer Fabrit zu Louvrop große 
N 5 : (Mit drei Beilagen.) 
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Poſen. den 18. Juni 1848. 


Maſſen heimlich verfertigter Dolchmeſſer, die zur Abſendung bereit lagen, nebſt 
den Adreſſen der Perſonen weggenommen, für welche ſie beſtimmt waren. 

— Der Baarvorrath der Bank von Frankreich und ihrer Zweigbanken hat 
in letzter Woche um 10 Millionen und der Notenumlauf um 8 Millionen Fr. 
zugenommen. — Das Caſſatiousgeſuch Leotade's iſt verworfen worden. 

— Das Comité für die Veranſtaltung eines Volks⸗Banketts, das Gedeck zu 
25 Centimen, hat geſtern die Summe von 11,000 Franken als eine erſte Ein⸗ 
zahlung an die Bank gezahlt, auf welche es ſpäter alle Lieferanten und Arbeits⸗ 
beſorger für das Bankett anweiſen will. Uebrigens erklärt das Comité die Be⸗ 
hauptung, daß die Reaction große Summen, bis zu 25,000 Fr., bei ihm unter- 
ſchrieben hätte, für eine der täglich in Maſſe auftauchenden Fabeln. 

— Au die Stelle des zum Handels⸗Miniſter ernannten Herrn Bethmont 
hat die National⸗Verſammlung Herrn Georges Laffayette zu einem ihrer Vice⸗ 
Präſidenten gewählt. 

L Herr G. T. Pouſſin iſt zum außerordentlichen Geſandten und bevollmäch, 
tigten Miniſter der Franzöſiſchen Republik bei den Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika, Herr Humann in gleicher Eigenſchaft am Kurheſſiſchen Hofe, Herr 
von Breteuil zum Legations⸗Seeretair im Haag und Herr Edmund von Bourque⸗ 
ney zum Geſandtſchafts⸗Attaché in Konſtantinopel ernannt. 

— Dem Moniteur zufolge; iſt durch die im Marine⸗Miniſterium vorgenom⸗ 
menen Reductionen ſchon eine jährliche Erſparniß von 120,000 Fr. bewerkſtelligt. 

— Der Kriegs-Miniſter Cavaignae hat freiwillig fein Jahresgehalt auf 
36,000 Fres. herabgeſetzt. a 

— Auf der Station der Nordbahn langten vorgeſtern unter Eskorte von 
Polizeibeamten zwei Perſonen an, in denen der Stations⸗Kommiſſar den Prinzen 
von Joinville und den Herzog von Aumale erkannt haben wollte. Es ftellte ſich 
durch zahlreiche Ausſagen von Leuten, welche die zwei Verhafteten kannten, fofort 
heraus, daß man eln paar Handelsleute von Compiegne für Söhne Ludwig Phi⸗ 
lipp's gehalten hatte. e 5 

— Zu Charleville vertheilte man am J. in vielen Exemplaren eine Proecla⸗ 
mation, welche das Volk auffordert, Louis Napoleon an die Spitze Frankreichs 
zu ſtellen. 

Italien. 

Neapel, den 25. Mai. Die Depeſche, welche der Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten zugleich mit der Proklamation des Königs und einer ander⸗ 
weitigen Depeſche an die im Auslande alkreditirten Neapolitaniſchen Geſandten 
gerichtet hat, lautet folgendermaßen: 

„Mein Herr! Um die Gemüther zu beruhigen, die Ruhe, welche leider im Her⸗ 
zen des Staats durch demagogiſche Factionen geſtört worden, wiederherzuſtellen 
und die verleumderiſchen Stimmen im Auslande zu widerlegen, die, top der 
Konzeſſtonen und Opfer, welche der König und die Nation gebracht, nicht auf 
gehört haben, Beide anzuſchwärzen, hat die Regierung des Königs es für noth⸗ 
wendig erkannt, die beifolgende Proklamation zu erlaſſen, ſo wie die drei Noten, 
welche ich mich beeile, Ihnen hiermit zu überſenden. Nach dem was ich Ihnen 
über die bellagenswerthen Ereigniſſe vom 15. Mai mitgetheilt babe, hat die Re⸗ 
gierung des Königs, um, ſo viel ſie es vermag, jenen traurigen Ereigniſſen und 
ihren Folgen zu ſteuern, dieſe Bekanntmachung für eine gebieteriſche Nothwendig⸗ 
keit erachtet, indem daraus auf die überzeugendſte Weiſe die Loyalität der Abſich⸗ 
ten des Königs hervorgeht, fo wie fein feiter Eutſchluß, die beſchworene Verfaſ⸗ 
ſung zur Ausführung zu bringen und aufrecht zu erhalten und die geſetzgebenden 
Kammern, deren Oeffnung auf den 1. Juli beſtimmt iſt, unverzüglich einzube⸗ 
rufen. Ich bitte Sie daher, dieſem Gegenwärtigen die größtmögliche Publika⸗ 
tion zu geben und alle Ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel anzuwenden, um die 
falſchen und lügenhaften Berichte in den Journalen, fo wie die irrigen Folgerun 
gen und Beſchuldigungen, wodurch man auf ſo unwürdige Weiſe den Ruf des 
Königs und feiner Regierung angegriffen hat, zu widerlegen. Sie werden gewiß 
alles Mögliche aufbieten, um das Publikum zu überzeugen, daß es nur ein Hau⸗ 
fen Revolutionaire geweſen, welcher verſucht hat, die gegenwärtige Regierung 
umzuſtürzen und an deren Stelle eine republikauiſche und kommuniſtiſche Regie⸗ 
rungsform zu ſetzen, die allein an allen Uebeln ſchuld iſt, welche das Königreich 
und die Italieniſche Sache betroffen haben. Kein vernünftiger Menſch wird die 
Nothwendigkeit beſtreiten können, die Auftechthaltung unſerer Inſtitutionen zu 
vertheidigen, indem der Umſturz derſelben den Untergang der Conſtitution ber 
ganzen Halbinfel würde herbeigeführt haben. Ich kann nicht unterlaſſen, Ihnen 
noch einmal zu empfehlen, den größten Eifer anzuwenden, um dieſen Akten der 
Regierung des Königs die größtmögliche Oeffentlichkeit zu geben, und ich erwarte 
mit lebhafter Ungeduld von Ihnen fo ſchnell als möglich Nachricht zu erhalten 
über den Eindruck, welchen dieſe Publizirung hervorgebracht. Im Namen des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten und Conſeils⸗Präſidenten: 

ö 1 Deſſen Kabinets⸗Chef E. Targioni. 
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Bei dem gegenwärtigen gänzlichen Mangel an Bühnennovitäten war es 
unſerer Theater⸗Direction unmöglich, uns in den Feiertagen, wie ſonſt gewöhn⸗ 
lich, neue Stücke vorzuführen; wir mußten daher mit älteren vorlich nehmen, 
aus deren Zahl glücklicher Weiſe eine gute Auswahl getroffen war. Am erſten 
Feiertage ſahen wir das Schmidt'ſche Luffpiel: Der leichtfinnige Lügner, 
das freilich in Rückſicht auf die Compoſition des Ganzen ziemlich unkünſtleriſch 
angelegt, doch aber nicht ohne komiſche Elemente iſt, und das den Zweck augen⸗ 

blicklicher Unterhaltung nicht verfehlen wird, wenn die Rolle des Felix Wahr 


einen tüchtigen Darfteller hat. Dieſe war in den Händen des Herrn Goppe, 
der mit einem ſolchen Aufwande von Humor ſpielte, daß er das, diesmal recht 
zahlreich verſammelte Publikum faſt ununterbrochen zu dem lauteften- Beifall 

inriß. Die andern Perfonen find ſammt und ſonders nur Staffage, d. h. dazu 
da, um den Lügner in Scene zu fegen; fie wurden ganz angemeſſen dargeſtellt. 
Zum Schluß folgte der Kotzebueſche Schwank; die Seelenwanderung, worin 
Herr Meyſel als Pfifferling Gelegenheit hatte, dit Vielſeitigkeit ſeines Talents 
zu beweiſen; das Publikum ließ es auch hierbei nicht an reichlichem Beifall fehlen. 
— Der 2. Feiertag brachte uns die Raupach'ſche Poſſe: der Naſenſtüber, 
worauf der Kalkbrenner von Holtei folgte. Die Aufführung beider Stücke 
war größtentheils recht lobenswerth und fand allgemeine Anerkennung; vorzugs⸗ 
weiſe zeichnete fih Hr. Meyſel als „Schelle“ und „Lorenz Kegel“ aus; wenn 
er namentlich in der erſten Rolle etwas ſtark outrirte, ſo wollen wir ihm das in 
einer ſolchen Poſſe nicht ſo hoch anrechnen. Seine äußere Erſcheinung ſchon 
war höchſt ergötzlich. Von den andern Mitwirkenden müſſen wir im erſten 
Stück namentlich Hrn. und Frau Bork, im zweiten Hrn. Fiſcher und Frl. 
Antoni lobend nennen; Letzlere insbeſondere ſpielte munterer als je und errang 
ſich durch den anſprechenden Vortrag ihrer Geſangpiecen Beifall. Hrn. Ber 
nack (Frohberg) können wir nicht unterlaſſen, einmal darauf aufmerkſam zu 
machen, wie ſeine Leiſtungen unendlich mehr anſprechen würden, wenn er ſich 
einer größern Natürlichkeit befleihigte; Or Ber nack hat ſich ſchon ſeit einiger 
Zeit zu einer ſtereotypen, unnatürlichen Manier hinaufgeſchraubt, die ihm trotz 
ſeines Talents bald gefährlich werden möchte; möge er daher ja bald dieſen fal⸗ 
ſchen Weg verlaſſen und ſich fortan vor allen Dingen einfach, ohne Künſtelei 
geben. Einen ähnlichen Wunſch haben wir in Vezug auf Frl. Starkloff zu 
äußern, deren Darſtellungen gar oft etwas Geziertes, dabei Scharfes, Eckiges 
haben, wir finden, daß dies ſeit vorigem Jahre bedeutend zugenommen hat und 
rathen auch ihr dringend, zu dem richtigen Wege, den ſie ja kennt, umzukeh⸗ 
ren; bei ihrer Vühnengewandtheit werden ihre Erfolge dann weit bedeutender 
fein. — Schließlich bemerken wir noch über die am Dienftag ſtattgehabte Vor⸗ 
ſtellung: Der Wollmarkt, daß in derſelben vornehmlich Hr. Vogt excellirte, 
der die Rolle des Amtsraths' mit wahrer Virtuoſitat giebt; von ihm können 
Viele unferer Schauſpieler etwas lernen. Ein neues Mitglied unſerer Bühne, 
Frl. Menge (Hannchen) iſt eine angenehme Erſcheinung; ihr Spiel, wenn 
auch mitunter noch etwas gezwungen, ſprach an und berechtigt zu ſchönen 
Hoffnungen. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 


In der Schleſtſchen Zeitung No. 134. unter dem Titel: Ein Geſuch 
Polniſcher Landgemeinden, welches mich perſönlich betrifft, finde ich ein 
Schreiben an den Königl. Kommiſſ. und General der Infanterie Hrn. v. Pfuel 
Excellenz, von demſelben den 7. d. M. in Empfang genommen und den 7. d. 
M. ſchon eingerückt, welches aus reiner Erdichtung befteht, wie die oberfläch lichſte 
Unterſuchung hätte ergeben müſſen. 

Welche Folgerung aus der Veröffentlichung eines ſolchen Schreibens ohne 
vorgängige auch nur oberflächliche Unterſuchung des Thatbeftandes ſich in Bezug 
4 das ganze Verfahren gegen die ohnedem genug unglücklichen Polen ziehen 
läßt, muß ich der Entſcheidung der öffentlichen Meinung anheimſtellen. 

5 Der VBeſitzer der Stadt und Herrſchaft Boxek. 
Carl von Gräve. 


— 


Wollmarkt. 

oſen. — Der Markt verlief, wie zu erwarten ſtand, in höchſt un⸗ 
günſtiger Weiſe. Während in früheren Jahren faſt ſelten Wollen bis zum 
eigentlichen Beginn des Marktes unverkauft blieben, war dieſes Mal am zweiten 
age, 13. Juni Mittags noch keine Ziche von einem Käufer angeſehen worden. 
Reiſende, die von Breslau kamen, beftättigten übrigens die ſchon Tags zuvor hier 
verbreitete Nachricht, daß dort Producenten aus unſerer Provinz vom Beſuch 
des hieſigen Marktes abgerathen hatten, indem fie verſicherten, daß hier Unruhen 

ſeien, und daß kein Producent Poſen beſuchen würde. 

Am 13. Nachmittags wurde Einzelnes gekauft, das Geſchäft am 14. leb⸗ 
hafter, aber dennoch ſchwach genug fortgefegt, womit die Einkäufe, bis auf 
circa 200 Ctr., die noch am 15. begeben wurden, geendet waren. Die unver⸗ 
kauften Lager wurden zum größeren Theil von den Producenten zurückgeführt, 
zum Theil bei der Bank⸗Commandite und Darlehns-Kaſſe deponirt. 

Die Käufer waren diesmal zu zählen, und zwar ſahen wir einen aus Lennep, 

aus Breslau, 1 aus Berlin, 4 aus Grünberg, 2 aus Schwiebus und mehrere 
aus der Provinz. Das zu Markt gebrachte Quantum belief ſich auf circa 
8000 Etr., wovon nur 2800 Ctr. verkauft wurden. Die Preiſe ſtellten ſich 
niedriger als im vorigen Jahre, bei hochfeiner Wolle um 25 —32 Thlr., mittel» 
feiner 24 — 30 Thlr., geringer 20 — 25 Thlr. pro Ctr. 195 
r . ODE PAR 

Glogauer Woll-Beriht. Die Ausſichten für den in Glogau ſeit 
einigen 40 Jahren zum erſten Male am 2. huj. wieder abzuhaltenden Woll⸗ 
markte waren ſchon in Folge der unglücklichen Zeitverhältniſſe ſehr trübe ge⸗ 
worden, noch weniger aber konnte nach den Refultaten, welche die vorangegan⸗ 
genen Märkte von Schweidnitz, Striegau u. ſ. w. lieferten, gehofft werden. 
Um ſo erfreulicher iſt es berichten zu können, daß der Glogauer Markt ein gün⸗ 
ſtigeres Reſultat geliefert hat, als für das erſte Mal gehofft werden konnte, denn 
es ſind nicht nur nahe an 2500 Centner Wolle, von welcher 918 Centner auf 
hieſiger Waage gewogen wurden, zu Markte gebracht, ſondern es ſind von die⸗ 
ſem Quantum auch über 1000 Ctr. verkauft worden. Die Preiſe ſtellten ſich 
gegen voriges Jahr um 20 bis 25 pCt. niedriger. Mit den getroffenen Ein⸗ 
richtungen zur Unterbringung der Wollen, mit dem billig geſtellten Standgelde, 
mit den Tagearbeitern war man allgemein zufrieden. f 


Markt: Bericht. 
Berlin, den 15. Juni. 
An der heutigen Kornbörſe waren die Preiſe von Weizen nach Qualität 40 
— 46 Rıbfr.; Roggen nach Qual. 24 — 26 Rthlr.; Gerſte in loco nach 
Qual. 23 — 21 Nihlr.; Hafer in loco nach Qual. 164 — 18 Kthlr.; Rüb⸗ 
Oel loco 92 Rihlr. Br.; dto, pro Herbſt 105 Nihlr. Br.; Spiritus in loco 173 
Rihlr. bezahlt. a 5 


Sommertheater im Ddeum. 

Sonntag den 18. Juni: Einen Jux will er 
ſich machen; Poſſe mit Geſang in 4 Akten von 
Neſtroy. 


Zur Unterstützung 
der durch die letzte Juſurrection Verunglückten ſind 
uns bis heute eingegangen: vom Hrn. Oek.⸗Kommiſſ. 
Betkowski 8 Thlr.; durch Hrn. Conſ.⸗Rath Kießling 
2 Thlr.; vom Prinzen Johann von Sachſen 10 Thlr.; 
durch Hrn. Arnold Witkowski aus Leipzig 100 Thlr.; 
aus Pinne 25 Thlr.; G. B. 20 Thlr.; durch Hrn. 
Rechnungsrath Hanke 17 Thlr.; aus einer Samm⸗ 
lung der Frau Buchhalter Zeller 25 Thlr. 21 Sgr.; 
vom Hrn. Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Fiſcher 5 Thlr. 
20 Sgr.; vom Hr. Stellmacher Stuhr 1 Thlr.; durch 
Hr. General v. Steinäcker aus Halle 37 Thlr. 15 Sgr.; 
vom Hr. Douchi aus Morawsko 10 Thlr.; von Fr. 
Lindner 15 Sgr.; vom Hr. Ober-Präſidenten von 
Beurmann 10 Thlr.; vom Hr. v. Saliſch aus Je⸗ 
ſchitz bei Trebnitz 10 Thlr.; vom Comité zur Wah⸗ 
rung der Deutſchen Intereſſen in Landsberg a. W. 
109 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf.; aus Halle durch Hrn. Ge⸗ 
neral v. Steinäcker 37 Thlr. 15 Sgr.; durch Hrn. 
Major Kniffka vom Prediger Uhlich aus Halle 10 
Thlr.; von Hrn. A. Bethe bei Czarnikau 2 Thlr.; 
durch die Exp. der Frankfurter O. P. A. Zeitung 
20 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf.; von der Gemeinde Chmie⸗ 
Tinto bei Neuſladt durch Hrn. Lehrer Schultz 6 Thlr.; 
von der Gemeinde Grochwitz bei Glogau durch Hrn. 
fatrer Pfotenhauer 5 Thlr.; T. aus Krotoſchin 
3 Thlr.; durch Hrn. Arnold Witkowski aus Leipzig 
19 Thlr. 25 Sgr.; von Hrn. Auditeur Schlarbaum 
aus Mainz 3 Thlr.; von der Meferiger Liedertafel 
durch Hrn. General v. Steinäcker 63 Thlr.; von der 
Gemeinde Rogſen durch Hrn Baron v. Schwarzenau 
3 Thlr.; durch die Exp. der Schleſiſchen Zeitung 
11 Thlr. 15 Sgr.; J. C. W. g. r. 1 Thlr.; aus 
einer Sammlung des Irn. Vormain Berlin 8 Thlr.; 
aus einer Sammlung des Hrn. J. Gäbel in Grau⸗ 
denz 32 Thlr. 24 Sgr.; durch die Verwendung des 
Hrn. General v. Steinäcker aus dem Ertrage der ver⸗ 
kauften Beutepferde 500 Thlr.; aus einer Samm⸗ 
lung unter den Mitgliedern der hieſigen Freimau⸗ 
rer⸗Loge 7 Thlr 25 Sgr. — Zulammen 1124 
23 Sgr. 4 Pf. 
Indem wir hiermit allen geehrten Gebern in un⸗ 
ſerm und der Verunglückten Namen den herzlichſten 
Dank ſagen, bitten wir wiederholentlich um reichliche 
Spenden, und zwar um ſo dringender, weil uns unſer 
an das hohe Staatsminiſterium gerichtetes Geſuch 
um eine Unterſtützung von 100,000 Thlr. unter an⸗ 
dern auch aus dem Grunde abgeſchlagen worden iſt, 
weil dieſe Summe doch im Verhältniß des 
hier herrſchenden Elendsganz unzureichend 
erſcheine. Das geehrte Publikum wolle ſich hier⸗ 
aus von der Größe der Noth überzeugen, und ſich 
durch die hämiſchen Verleumdungen bezahlter Zei⸗ 
tungskorreſpondenten nicht abhalten laſſen, nach Kräf- 
ten zur Unterſtützung der ſelbſt durch den Staat dem 
Elende preisgegebenen Unglücklichen beizutragen. 


‚polen, den 15. Juni 1848. 


Der Unterſtützungsausſchuß des Deutſchen 
Central⸗Comités. 


Oeffentlicher Aufruf. 

Bei Gelegenheit des am 27ſten Oktober vorigen 
Jahres und reſp. am 27ſten April dieſes Jahres er: 
folgten öffentlichen Verkaufs der in der hieſigen ſtäd⸗ 
tiſchen Pfandleihanſtalt verfallenen Pfänder, hat 
ſich aus dem Erlöſe für mehrere Pfandſchuldner 
ein Ueberſchuß ergeben. Die Eigenthümer der Pfand⸗ 
ſcheine No. 29. 191. 234. 853. 200 363. 508. 759. 
771. 787 811. 885. 946. 957 1114. 1220. 1264. 
1297 1415. 1486. 1602. 1655, 1809. 1949. 1955. 
2337. 2450. 2615 2623. 2918. 3247. 312 werden 
hiermit aufgefordert, ſich innerhalb ſechs Wochen bei 
der hieſigen Pfandleihanſtalt zu welden, und den 
nach Berichtigung des erhaltenen Darlehns und der 
davon bis zum Verkaufe des Pfandes aufgelaufenen 
Zinſen verbleibenden Ueberſchuß gegen Rückgabe des 
Pfandſcheins und gegen Quittung in Empfang zu 
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nehmen, widrigenfalls der Ueberſchuß an die ſtädti⸗ 

ſche Armenkaſſe abgegeben und der Pfandſchein mit 

den darauf gegründeten Rechten des Pfandſchuldners 
für erloſchen erachtet werden wird. 

Poſen, den 2. Juni 1848. 

i N Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene adelige Gut 
Gorzewo, 6. 4., landſchaftlich abgeſchätzt auf 
25,401 Rthlr. 19 Sgr. 4 Pf., ſoll 

am 21ſten Auguſt 1848 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: 

a) der Vorbeſitzer Edmund von Drweski, und 

b) deſſen Ehefrau Florentine Angelica von 

Drweska geborne Ryll, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Auktion. 


Montag den I9ten Juni Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal Friedrichsſtraße 
No. 30. einige Möbel, wobei 1 Trumeau und 1 
Spiegel mit Goldrahmen, ein Paar goldene Uhren 
und Ringe, zu 3 Fenſtern ganz gute Gardinen nebſt 
Zubehör, und verſchiedene andere Gegenſtände gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Auktion. 
Dienſtag den 20ſten d. Mts. Vormittags 
10 Ude ſollen in dem Haufe No. 32. der Perliner 
Straße Bel⸗Etage, verſchiedene Weine in Flaſchen, 
eingemachte Früchte, Tiſche ꝛc., Küchengeräthſchaf⸗ 
ten, Pferdegeſchirr und Sattelzeug öffentlich verkauft 
werden. f 


eee ee e ee 
= Gaſthofs⸗ Verpachtung. ® 
Mein, in der Stadt Poſen in 
dem frequenteſten Theile derſelben 
unter dem Namen „Hotel de 
Paris“ belegener Gaſthof iſt we⸗ 
gen Abzuges des bisherigen Päch⸗ 
ters vom Iften Oktober 1848 ans 
derweit zu verpachten. Dieſer 
Gaſthof beſteht ſeit 40 Jah⸗ 
ren und hat ſich ſeiner guten 
Lage und ſeiner entſprechenden Lo⸗ 
kalien wegen immer eines ſtarken 
Zuſpruchs zu erfreuen gehabt. 


L. Heiman. 


FFF 
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In meinen Häuſern ſind von Mi⸗ 
2 chaelis ab folgende Lokale zu vers 


miethen: 
„Markt No. 44.: 
Der ganze erſte Stock, in welchem ſich dermalen 
das Möbelmagazin befindet. 
Im zweiten Stock die grobe Wohnung im Vor⸗ 
derhauſe, und eine kleine im Hinterhauſte.“ 
| „Friedrichsſtraße No. 17.: 


Die Parterre Wohnung nebſt Stallung für zwei 


Pferde und Wagen-⸗Remiſe. 
Die Wohnung im erſten Stock nebſt Stall für 
vier Pferde und Wagenremiſe. 
Im zweiten Stock eine Wohnung von drei Stu⸗ 
ben, 2 Kammern und übrigem Zubehör.“ 
„Friedrichsſtraße No 18.: 


—— 


Reer 


Die einzig und allein bis jetzt als bewährt anerkannten 


a Klahm's Dr. Gräfeſche Bruſtthee⸗Bonbons, 


ſind nur einzig und allein 


das Pfund a 10 Sgr., 
ächt in der Haupt» Niederlage für das Großherzogthum Poſen bei 


E. Busch in Poſen, Friedrichsſiraße No. 25. 


Ernft C. Klahm, Geſundheits⸗Bonbon⸗Fabrikant in Berlin. 


Der erſte Stock nebſt Stall für 4 Pferde und Wa⸗ 
genremiſe. 

Im zweiten Stock eine Wohnung von 3 Stuben 
für einen einzelnen Herrn.“ 
{ F. W. Oräg. 


5 Pferde⸗ Auktion. 
Freitag den 23ſten d. Mts. Vormittags 9 
Uhr follen auf dem Wilhelmsplatze hierſelbſt 15 Stück 
Beutepferde öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Für Krankheiten und Fehler, innerliche wie äußere, 
wird keinerlei Garantie geleiſtet. 
Poſen, den 17. Juni 1848. 
Im Auftrage: v. Treskow, 
Rittmeiſter. 


Wagen⸗ und Geſchirr-Auktion. 


Freitag den 23ſten Juni Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Gerberſtraße No. 47. zwei gut erhaltene 
zweifigige Kutſchwagen mit Vorder⸗ und Hinterdeck 
auf eiſernen Achſen, eine verdeckte Britſchke auf Druck⸗ 
federn mit Vorder- und Hinterſitz nebſt Schürzen, 
4 Kummte und 4 Sielengeſchirre gegen baare Zah⸗ 
lund in Pr. Courant verſteigert werden. Anſchütz. 


50 Centner geſundes blumenreiches Heu, vorjäh⸗ 
rigen erſten Schnittes, ſind einzeln wie im Ganzen 
billig abzulaſſen Graben No. 30. beim 98 8 

Zimmermeiſter Seidemann. 


Die Obſtverpachtung in Luſſowo bei 
Sady findet Statt am 20ſten Juni. 


400 Fetthammel 


ſtehen zum fofortigen Verkauf in Rombezyn bei 
Wagrowiec. 


R .. 
Damenſtrohhüte billig in der Handlung Markt62. 


Vorzüglich ſchöne neue Maljes-He⸗ 
0 empfiehlt J. Appel, 
Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


Cigarrenmacher, ohne Unterſchied der Religion 


und Nationalität finden dauernde eee bei 


lat a u. 


Ein goldner Uhrſchlüſſel iſt geſtern verloren wor⸗ 
den. Wer denſelben an den Portier in Lauks Hotel 
de Rome abgiebt, empfängt eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. 


Morgen Montag den I9ten Juni: 


Gung'lſches Konzert 


im Hildebrand ſchen Garten. 
Ausgeführt unter Direktion des Herrn E. Scholz 
von der bereits bekannten Kapelle. 

Entrée A Perſon 24 Sgr. Familie 3 bis 4 Per⸗ 
ſonen 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. 


Börsevon Berlin. 
ane Wee 


Den 15. Juni 1848. Fuss. Hrfef cela 
Staats- Schuldscheine . . .. - 34 691684 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — 854844 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 7444 — 
Ostpreussische dito — — , 
Grossherz. Posensche Pfandbr: . 4 — 86 

dito dito dito. +... 3 7414 — 
pommersche dito — — 884 
Kur- u. Neumärkische dito 31 — 881 
Schlesische dito Se —f 

dto. vom Staat gar. Litt. B. | — | — — 
Pr. Bank-Autheil- Scheine — 674 — 
Friedriebs d'or 1 1 
Andere Goldmünzen a5 Thlr.. Er 11 120 
Discontoo re... — — 51 
Actie n. > 
Berl. Anh, Eisenbahn Lit. A. B.. — 79,1 — 
dto! Priorit. 4 — 744 
Berlin- Hamburger e 
do. Priorität. | 44 844 
nerlin-Potsd.-Mag deb. 4 — ee 
dio. Prior, Obli g. Dill 
I en en, |< — 
Bri.-Stet. E. Lt. A. und . Zu — 84 
Köln Mind. g e 
dito. dia Prior. Oblig.. + ** 44 | 794,| 782 
Niederschl. Märk. ruin — 331 — — 
o . 
80. su 2 Priorität, ch 2 1 5 5 
1 3 n III. Serie 5 + 
Ober- Schlesische Lit: g. 34 705 — 
die, Lit. B. 34 | Eee 
Rhein. Eisenbahn .. ..... eh pn 
Ado. Stamm-Prior. (volleingez.)  — fünf ab 
dto. die. Prior. Oblig.., ..n. | 4 3 7 
Ahiiringer . nern — 
dto. dio, Priorität. .. | 11 721 | — 
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g Bekanntmachung. 

Sämmtliche Stadtthore und Barrieren werden während des Tages der 
Paſſage geöffnet, jedoch mit Ausnahme der Barrieren an der Königsſtraße und 
am Berdychowoer Damme, wo die Paſſage des Fiſtungsbaues wegen wie bis⸗ 
her beſchränkt bleibt. Von 10 Uhr Abends bis zum Tages anbruch find die Thore 
und Barrieren geſchloſſen, und werden dann nur das Berliner, Warſchauer und 
Kirch⸗Thor den Poſten, Eſtafetten und außerdem nur bei dringenden Veranlafs 
ſungen, auf beſonderen Befehl der Kommandantur, geöffnet. 

Die Paſſage über die Wartha am Graben und Städtchen iſt wieder frei. 

Poſen, den 16. Juni 1848. 

Königliche Kommandantur: v. Steinäcker. 
Neueſte Nachrichten. f 

Poſen, den 17. Juni. Ueber die Vorfälle in Berlin am 14. theilen wir 
unſern Leſern noch einen längeren Bericht der Spenerſchen Zeitung mit: „Wir 
haben vorgeſtern eine furchtbare Nacht erlebt. Die Anzeichen der unruhigen 
Bewegungen, welche ſich ſchon am Tage kundgaben, ließen Schlimmes beſor⸗ 
gen. Gegen Abend ereignete ſich, wie wir bereits geſtern gemeldet, im Kaſta⸗ 
nienwalde der tief zu beklagende Unfall, daß, in Folge eines Zuſammenſtoßes, 
die erſte Kompagnie der Bürgerwehr Feuer gab und Perſonen verwundete und 
tödtete. Bei dem Anblick des vergoſſenen Blutes entflammte ſich die aufs Höchſte 
geſteigerte Wuth der dicht geſchaarten Maſſen, und ein tobender Racheſchrei 
durchbebte dieſelben, welche ohnehin noch, durch Reden und Kundgebungen aller 
Art aufgeſtachelt, zu beklagenswerthen Ausſchreitungen ſich hinreißen ließen. 
Mit in Blut getauchten, an Stangen befeſtigten Tüchern wurden die Maſſen 
immer auf das Neue aufgeregt. Das einfache Gerücht, daß der Major und 
Beirather in dem Stabe der Bürgerwehr, S. A. Benda, den Befehl zum 
Feuern gegeben, reichte hin, ihm den Unwillen zuzuziehen, welcher ſich durch 
Einwerfen der Fenſter an ſeinem Hauſe bekundete. Später hieß es, daß es ſich 
dabei um eine Namensverwechſelung handele! — Mit Windeseile durchlief die 
Nachricht von dem thätlihen Einſchreiten der Bürgerwehr die Stadt. Um 8 
Uhr bemerkte man an den Mittelpunkten, dem Schloßplatz und neuen Markt 
ein ängſtliches Rennen und Zuſammenlaufen; man flüchtete in die Wohnungen. 
Läden und Werkſtätten wurden geſchloſſen, und andererſeits eilte eine große 
Menge Menſchen nach dem Zeughauſe und dem Kaſtanienwalde. Mittlerweile 
zogen aber ganze Kompagnieen Bürgerwehr, in voller Auflöſung, nach ihren 
Bezirken zurück, und die bedrohten Punkte, namentlich das Zeughaus, ſchienen 
vom Schutze entblößt. Einzelnen Wehrmännern wurden die Gewehre abgenom⸗ 
men, anderen geboten, die Bajonette abzunehmen, eine Anzahl Bürgerwehren 
heftete weiße Tücher und Streifen an ihr Gewehr, zum Zeichen des Friedens 
und zur Bekundung, daß ſie nicht ſchießen würden. Von halb 10 Uhr ab war 
der Eingang zum Zeughauſe, nach der Mollersgaſſe hin, von der Bürgerwehr des 
4. Bezirks, noch beſetzt, wurde aber alsbald von dem Handwerkerverein abgelöſt. 

Inzwiſchen hatten ſich die Maſſen in dem Kaſtanienwalde dichter angehäuft 
und rückten gegen das Zeughaus, deſſen äußere Beſatzung nicht mehr ausreichte. 
Man ſchrie fortdauernd nach dem Abzuge des Militairs aus dem Zeughauſe 
und ein anhaltendes wirres Getöſe ſchallte weithin. Abgeordnete aus der Bür⸗ 
gerſchaft hatten ſich ſchon bald nach dem Feuern der Bürgerwehr zu dem Vel⸗ 
niſterpräſidenten und dem Miniſter des Innern begeben, welche Beide ihr gro⸗ 
ßes Bedauern über das Vorgefallene ausſprachen. Als das Toben in der Nähe 
des Zeughauſes wuchs, begab ſich ein Docent der Univerſttät mit zwei Studi⸗ 
renden zu dem einſtweiligen Commandeur der Bürgerwehr und erwirkten die 
Erlaubniß, daß das bewaffnete Studenten- und Handwerker-Verein-Corps 
das Zeughaus mir beſetzen und das Militair abziehen ſolle. Die Befehle der 
Kriegsverwaltung ſollen auch gleichlautend gegeben und der Direktor im Kriegs⸗ 
Miniſterium, Oberſt⸗Lieutenant Fi ſcher ſich perſönlich an Ort und Stelle 
verfügt haben, um Betreffs der bewaffneten Studirenden und Handwerker Vor⸗ 
kehrungen zu treffen. Die Verwirrung war indeß allgemein. Der Major 
Bleſſon verſprach die Einleitung der ſtrengſten Unterſuchung wegen des Seitens 
der Bürgerwehr vorgenommenen Feuerns und ſuchte wegen etwaiger Ueberfälle 
zu beruhigen. Auf der andern Seite wurde das Volk in anderm Sinn angere⸗ 
det. Plötzlich — es war gegen 11 uhr — leuchteten Pechfackeln im Kaſtanien⸗ 
walde; es waren Perſonen nach den nächtlichen Feuerwachen gegangen und hat⸗ 
ten ſich dort dieſelben geholt. Furchtbare Schläge wurden gegen die Thüren des 
Zeughauſes geführt, die Scheiben klirrten, ein dumpfes Dröhnen wie des fer⸗ 
nen Kanonendonners, hallte von den Angriffen auf die Thüren wieder und 
gar oft wälzten ſich die Maſſen, in der Meinung, es würde geſchoſſen, eiligſt 
fort. Endlich war der gewaltſame Einbruch in das Zeughaus vollendet, und 
es begann eine allgemeine Waffenplünderung, wobei ſogar koſtbare Armatur⸗ 
ſtücke nicht geſchont wurden. Vorher ſchon waren Kiſten mit Spitzkugeln er⸗ 
brochen und verſchleudert worden. Männer hatten Mützen und Taſchen damit 
gefüllt, ja auf den Straßen rollten die Kugeln wie Spielwerk umher. Große 
ſchwere Barren Blei wurden hinausgeſchleppt. 

Die aus 250 Mann des 24. Infant⸗Reg. beſtehende Beſatzung zog, man 
weiß nicht, auf weſſen Weiſung, unter Führung ihres Hauptmannes aus dem 

eughauſc ab. So wüthete die Plünderung bis 114 Uhr, wo, unter Trommel⸗ 
chlag, Soldaten im Schnellſchritt anrückten, den Platz ſäuberten und im Ver⸗ 
ein mit Bürgerwehren das Zeughaus beſetzten. Bürgerwehren gelang es auch, 
hie und da noch Waffenſtücke abzunehmen, während geſtern früh vielfach Ge⸗ 
wehrc, Säbel, Büchſen, Piſtolen u. |. w. zurückgeliefert wurden. — Während 
dieſer Vorgänge am und vor dem Zeughauſe wurden in der Stadt Waffenlä⸗ 
den erbrochen und ihrer Veſtände entleert. Die Waffenvorräthe des König⸗ 
ſtädtiſchen Theaters wurden insgeſammt weggenommen, auch die Bewahrungs⸗ 
räume des k. Theaters (Franzöſtſcheſtr.) wurden heimgeſucht. Die Waffenvor⸗ 
räthe des Schauſpielhauſes zu erlangen, wozu ebenfalls der Verſuch gemacht 
wurde, war vergebens; dreimal wurden die Anrückenden von der Bürgerwehr 
zurückgetrieben. Dabei erhoben ſich Barricaden, deren eine in der Lands⸗ 
berger Straße beſonders feſt und hoch erbaut war; auch an der Markgrafen⸗ 
firage und anderen Orten erhoben ſich Barricaden. Gegen Morgen, etwa um 
4 Uhr, verloren ſich die Maſſen und die herumzichenden Bürgerwehren fanden 
nichts mehr zu thun. — Der Staatsanwalt des Criminalgerichls, Hr. Temme, 
hat ſofort die ſtrengſte Unterſuchung der Vorfälle einleiten und auch bereits 
Verhaftungen vornehmen laſſen, der Miniſter⸗Präſident in der National ⸗Ver⸗ 
ſammlung die Anordnungen mitgetheilt, welche die Regierung zur künftigen Er⸗ 


haltung der Ordnung getroffen (f. die Verhandlungen der Verfaſſungs⸗Ver⸗ 
ſammlung.) 1 v 
Einem andern Berichte entnehmen wir, daß der Kriegsminiſter Graf Ca⸗ 
nitz den eigenhändig unterzeichneten Befehl erthtilt habe, daß die Studenten und 
Handwerker das Zeughaus befegen follen, der Commandant, General⸗Major 
v. Aſchoff, früher indeß ſchon die Truppen anders angewieſen habe —Schließ⸗ 
lich wollen wir noch eines uns mitgetheilten Gerüchtes gedenken, wonach die er⸗ 
ſten Schüſſe in dem Kaſtanienwalde nicht aus der Bürgerwehr gefallen ſeien 
doch ſteht darüber auch gar nichts feſt. 4 
7 9 0 0 e er N — den Geiſt der Berliner Bürgerwehr geben 
olgende drei Schriftſtücke Auskunft, die in den neueſter z 
125 iin an A ſten Landtags-Verhandluns 
„Das interimiſti che Kommando der Bürgerwehr erſuche ich erge m 
Kia ee 1 be e 8 . 
enden utz für die heutige Sitzung der National⸗ 
gewähren. Berlin, den 15. Jun 1848. Werſam lung herſuben an 
Der Präſident d i 
Präſi A: National» Berfommlung. 


Folgende Mariginal⸗Antwort des interimiſtiſchen Komma Bü 
germehr, 1 befindet Ei auf N ſelbſt: 1 2 7 
„Nach der Lage der Dinge bin ich nicht im Stande (Gelä i 
eine Garantie zu übernehmeu. Zwar ift Mannſchaft bat j 1 
ſcheinen wird, weiß ich nicht (Heiterkeit), noch weniger, ob ſie ihrer Pflicht ge⸗ 

nügt nach den Erfahrungen von geſtern. Berlin, den 15. Juni 1848. 
Br f Bleſſon.“ 

Das Schreiben iſt vom Herrn Präſidenten heute früh um 10 U d 

, Dan Smeg if» n heute früh un 10 Uhr präfens 
wwe e, Schreiben, welches um 113 Uhr präſentirt iſt, lautet fol⸗ 

„Ew. Hochwohlgeboren zeige ich hierdurch ehorſam 
das vierle, fünfte und ſiebente Bataillon der ee Bee 
fegung des Ständehauſes gemeldet haben, und glaube ich, daß auf diefelben ' 
gerechnet werden kann. Berlin, den 15. Juni 1848. b 6 

Das interimiſtiſche Kommando der Bürgerwehr. 

* Poſen, den 17. Juni, Abends. Die 7 welche die Berli 
Abendpoſt bringt, ſind beruhigend, wenigſtens iſt im Laufe des 1 e 
nichts Erhebliches vorgekommen. Unter den vorgeſtern Verhafteten befindet fi 
der hier bekannte Korn; auch iſt deſſen Sendſchreiben an den Miniſter Camps 
haufen, in der Poſener Sache, dem Staatsanwalt zur kriminalgerichtlichen 
le de W Nachrichten aus Prag fehlen, die neueſte 
1 8 9 N hier folgende aus dem jüngſten Blatte der Deutſchen Allg. 

„Leipzig, den 15. Juni. Von einem ſehr zuverlä i 
halten wir fo eben Nachrichten aus Prag, Se bis a I = 
3 Uhr reihen und woraus wir für heute nur die Hauptdata geben. Am 13. 
Juni waren alle Hauptſtraßen und Plätze der beſſern Stadttheile in der Ge⸗ 
N40 der Truppen. Der Sig der Infurgeuten war im Karolinenthal. A 

achmittage erſchien ein Parlementalr von dieſen. ürſt Windiſch⸗Grä re 
langte Einreißung der Barricaden, wogegen den Aufſtändiſchen die Waff + blei⸗ 
ben ſollten. Sie ſchlugen aber das Erſtere ab, worauf der Kampf, jed ur 
fehr vereinzelt, wieder begann und die Nacht durch währte B rn 
hat wenig Antheil gezeigt. Das Militair und die deutſche Sache 1 Br 
Der Slavencongreß iſt auseinandergegangen, feine Theilnehmer aus 1 . 
und über die Grenze gebracht worden. Das czechiſche Militair hat ſich 2 
die Ezechomanen mit größter Erbitterung geſchlagen.“ N 

Der Preuß. Staats- Anzeiger enthält folgende Bekanntmachungen: 

1 „In Folge des Angriffs auf das hieſige Zeughaus am Abend und in der 
acht des 14. Juni ſind aus demſelben eine bedeutende Anzahl von Gewehren 
zu ne an vielfache andere zur Ausrüſtung und Wehr des 
N egenflande geraubt worden, wodurch dem letzt i 
empfindlicher Nachtheil verurſucht wird. An den ioti 1 . 
ners Berlins ergeht daher das dringende Erſuchen ia e ar 
Waffen ꝛc. wiederherbeigeſchafft werden, und Jae Wie oft 545 die 
Theilnahme für das vaterländiſche Kriegsheer bei den Berlinern ſo groß iſt, daß 
Jeder in ſeinem Kreiſe ſich bemühen wird, den Verluſt möglichſt gering zu ma⸗ 
chen. Das hieſige Artillerie-Depot iſt angewieſen, jede ſolche Waffe im Zau 
hauſe anzunehmen. Berlin, den 15. Juni 1848. 2 
5 Für den Kriegs-Miniſter: 
v. Griesheim, Oberſt⸗ Lieutenant und Departements- Direktor.“ 
d „Es iſt heute zur Kenntniß der Staats-Anwaltſchaft gekommen, daß bei 
em Angriff auf das hieſige Zeughaus in der vergangenen Nacht aus demſelben 
eine bedeutende Anzahl von Gewehren, mehrere werthvolle Waffen und andere 
zur Ausrüſtung des Heeres gehörige Gegenſtände gewaltſam fortgenommen ſind 
Ich ſordere einen Jeden, der bierüber durch Angabe beſtimmter Thatſachen 
gegen einzelne Perſonen nähere Aufklärung zu geben vermag, auf, dieſelben 
mir mitzutheilen. Zugleich mache ich darauf aufmerkſam, daß diejenigen, welche 


ſich im Beſitz der gedachten Gegenſtände befinden, dieſelben ungefäumt, bei Ver⸗ 


meidung ſchwerer geſetzlicher Strafe, nach Umſtänden der de 
Diebſtahls, an die betreffende Behörde zurückzuliefern e b, 
nen, denen Gegenſtände der gedachten Art zum Kauf u. ſ. w. angeboten 4 
oder ſonſt vorkommen, haben dieſelben anzuhalten und ſofort davon Anzeige zu 
machen, bei Vermeidung der Strafen der Theilnahme an dem atgehabten 
Verbrechen, beziehungsweiſe der Diebeshehlerei. Berlin, den 15. Juni 1848 
Der Staats⸗Anwalt beim Königlichen Kriminalgericht, Temm .“ 
a —ꝗ— 14 je 10 5550 e Zeitg.) Se. Majeſtät der Kaifer hat 
. ng ruck au c 4 uſprache an die Bewohner Nieder⸗Oeſterreichs 
»An meine getreuen Nieder-Oeſterreicher! Der Beſuch bei mei ; 
ren und treu ergebenen Tyrolern, dere S mir uuwergeſlic f ben 
wird, hat mir zugleich die erneuerten Beweiſe der Anhänglichkeit und Treue 
meiner Provinzen zugeführt. Ich habe ſolche bereits durch die ihren Abgeſand⸗ 
ten ertheilten aufrichtigen Verſicherungen meiner Huld und Gewogenheit erwie⸗ 
dert, will mich aber nicht darauf beſchränken, ſondern finde mich bewogen mich 
durch gegenwärtiges Manifeſt noch beſtimmter und lauter über meine Geſinnun⸗ 
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en und Abſichten auszuſprechen. Die dankbaren Gefühle meiner Völker für 
de ihnen . erthelten freien Inſtitutionen haben mich deren Werth erſt 
recht erkennen laſſen, und ich werde daher an ſolchen nicht weniger, als meine 
geliebten Völker ſelbſt feſthalten. Sie mögen bauen und vertrauen auf meinen 
unerſchütterlichen Willen einer vollſtändigen Erfüllung meiner Verheißungen. 
Allein noch iſt das von mir begründete Werk nicht vollbracht; es kann erſt durch 
die kluge und kräftige Mitwirkung der Abgeordneten meines Reiches eine den 
allgemeinen Intereſſen entſprechende Wirklichkeit werden. Ich bin zwar den 
Wünſchen meiner Völker nach dem Antrage meiner verantwortlichen Räthe mit 
den Grundregeln einer Verfaſſung entgegen gekommen welche mir den Forde⸗ 
rungen der Zeit und den Bedürfniſſen der einzelnen Länder meines Kaiſerreichs 
zu entſprechen ſchien. Dabei war es aber nie meine Abſicht, der überwiegenden 
Meinung meiner Völker Schranken ſetzen zu wollen, und um dieſe meine Ge⸗ 
finnung unzweideutig an den Tag zu legen, habe ich mich bewogen gefunden, 
den erſten Reichstag als einen konſtituirenden zu erklären und ſeiner Natur ge⸗ 
mäß die Wahlordnung abzuändern. Dieſen konſtituirenden Reichstag will ich 
in meiner Refidenzftadt Wien, wo bereits die nöthigen Vorbereitungen getroffen 
worden find, eröffnen, wofern daſelbſt Ruhe und Ordnung, Friede und Ver⸗ 
ſohnung in jenem Maße hergeſtellt und verbürgt fein werden, wodurch die zum 
Reichstag verſammelten Abgeordneten bezüglich einer freien und ungeſtörten Be⸗ 
rathung über die künftige Geſetzgebung des Reichs vollkommen beruhigt ſein 
können. Dort hoffe ich diejenigen um mich für die höchſten Intereſſen des Va⸗ 
terlandes vereinigt zu ſehen, welche mir hierher ihre herzlichen Huldigungen 
nachgeſendet haben. f 
Insbruck, den 6. Juni 1838. 
Ferdinand. 
Weſſen berg. Doblhoff.« 
Aus Prerau vom 9. Juni berichtet die öſterreichiſche Zeitung über das 
empörende Benehmen der ſlaviſchen Studentendeputation aus Prag: 
Die Prager flavifhe Studentendeputation, die unſere Station berührend nach 
Wien ging, hat ſich hier empörend benommen. Nochdem ſie ſchon während der 
Fahrt die gröbſten Inſulten gegen die wenigen Deutſchen, die zugleich mit ihnen 
hierher reiſten, begangen, als Beſchimpfen, Herabreißen ihrer Cocarden, Zer⸗ 
ſchneiden der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Bänder, zogen fie, das ezechiſche Schwäh- 
lied „Schuselka nam pice“ und dergleichen andere ſingend, hier ein und ver⸗ 
theilten ſowie auf der ganzen Tour eine Unzahl von ſchändlichen gegen die 


Deutſchen gerichteten Flugſchriften unter die ordinaire Klaſſe, riſſen auch da die 
deutſchen Cocarden herab und fragten, wie ſich denn die Prerauer unkerſtehen 
können, eine andere Farbe als die ſlaviſche zu tragen. Man erlaubte ſich hier⸗ 
bei die frechſten Aeußerungen, als: man werde Jeden, der die verfluchte Trico⸗ 
lore der Deutſchen hier aufſteckt, erſchießen, man wolle über die deutſche Bagage 
bei der Rückkehr ſchon herziehen ꝛc. 

Hannover, den 8. Juni. (Magdb. 31g.) Geſtern kam die zweite Kam⸗ 
mer an die zweite und letzte Abſtimmung über den Antrag Richter's: den 
König zu bitten, von feiner Civilliſte für die jetzige Nothzeit einen Theil zum 
Beſten des Landes zu verwenden. Die Einnahmen des Königs ſind 600,000 
Thlr. Civilliſte, die engliſche Apanage, die Zinfen der in engl. Zproz. Stocks bes 
legten 600,000 Pfd. St. und die Zinſen der Schatullkaſſe, welche 2,400,000 
Thlr. enthält. Richter vertheidigte ſeinen Antrag im Intereſſe der Monarchie 
ſelbſt, der die Republikaner beſonders ihre Koſtſpieligkeit vorwürfen; Lang un⸗ 
terſtützte ihn, weil er die doch unvermeidliche Wiedervereinigung der Kaſſen er 
leichtere. Lehzen meinte, der König könne ſich unmöglich noch mehr einſchrän⸗ 
ken. Die Kammer nahm mit überwiegender Mehrheit den Antrag an; nur 
etwa 8 Mitgliedern ſtimmten mit den Miniſtern. Auch ein Antrag Bndun⸗ 
gens, im Geleitſchreiben die Regierung zu erſuchen, daß ſie auf baldmöglichſte 
Zurückziehung der oben erwähnten 600,000 Pfd. St. aus den engliſchen Stocks 
bedacht fein möge, wurde einſtimmig angenommen. 

Rendsburg, den 13. Juni. (Alt. Merk.) Die proviſoriſche Regierung 
hat nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen: 

Nachdem in der letzten Zeit wieder mehrfache Treffen mit den Dänen ſtatt⸗ 
gefunden, hat ſich ſofort eine Anzahl von Freiwilligen aus den verſchiedenen 
Theilen Deutſchlands von neuem erboten den Herzogthümern in dieſem Kampfe 
zu Hilfe zu eilen. Die proviſoriſche Regierung erkennt mit Dankbarkeit die 
Hingebung und den Patriotismus an, welcher ſich in dieſer von neuem gezeig⸗ 
ten Bereitwilligkeit kundgiebt, für ein bedrohtes deutſches Land ſofort im Au⸗ 
genblicke der Gefahr die Waffen zu ergreifen. Die proviſoriſche Regierung 
hat ſich indeß als verpftichtet anſehen müſſen, es zur öffentlichen Kunde zu brin⸗ 
gen, daß die Gründe, welche die Bekanntmung vom 19. und 21. April d. J., 
nach welchen die fernere Annahme von Freiwilligen zur Zeit unthunlich if, ver⸗ 
anlaßt haben, auch jetzt noch fortdauern, und daß demnach diejenigen, welche 
ſich dennoch zum Eintritt in die FreisCorps melden ſollten, nicht werden ange⸗ 
nommen werden können, auch keine freie Beförderung zu gewärtigen haben. 


